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Die Grunderneuerung unseres Christianeums 

Sie sind unübersehbar - die Spuren der letzten vier Jahrzehnte. In dieser 
Zeit haben über 5500 Schülerinnen und Schüler bei uns das Abitur abgelegt 
und rund 45 000 Jugendliche unsere Räume und Schulhöfe bevölkert. 

Höchste Zeit für eine grundlegende Sanierung, die in diesem Jahr nun für 
alle sichtbar angelaufen ist. Dabei hat diese Baumaßnahme eine lange Vor¬ 
geschichte: Bereits im Februar 2008, also vor mehr als sechs Jahren, fand die 
erste Besprechung statt, in der folgende Teilbauabschnitte festgelegt wurden: 
- Herstellung einer neuen Cafeteria im bisher ungenutzten Hochkeller hinter 

dem Archiv, 
- Sanierung der Fassaden mit einer thermischen Dämmung, 
- innere Instandsetzung, vor allem im Bereich der Sanitäranlagen, 
- neue, akustisch dämmende Trennvorhänge in der Turnhalle. 

Seitdem ist viel Zeit vergangen. Zum einen ist dies sicherlich den komplexen 
Aufgaben unseres in Teilen denkmalgeschützten Gebäudes geschuldet, ande¬ 
rerseits waren auch fortgesetzte Umstrukturierungen in der Verwaltung des 
Schulbaus für diese lange Verzögerung verantwortlich. 

Nun aber haben die Arbeiten begonnen und die Fortschritte sind unver¬ 
kennbar. Unsere Schülerinnen und Schüler werden von neuen großzügigen 

Blick in den Innenhof der zukünftigen Cafeteria. Links entsteht die Cafeteria, 

rechts soll die Bibliothek Platz finden. 
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Sommer 2013 Sommer 2013 Herbst 2013 

Ausstattung 
aller Unter¬ 
richtsräume mit 
interaktiven 
Smartboards 

Neugestaltung der 
Sporthalle und der 
Umkleideräume 

Abschluss 
der Fassaden¬ 
renovierung im 
Obergeschoss 

Winter 2013/14 

Schülertoiletten 
umgestaltet und 
renoviert 

Räumen und Ausstattungen profitieren. Auch wenn die Renovierung noch 
einen längeren Zeitraum beanspruchen wird, sind schon die ersten Verände¬ 
rungen sichtbar. 

Über mehrere Jahre werden sich die Bauarbeiten erstrecken, aber schon in 
absehbarer Zeit werden unsere Schülerinnen und Schüler deutliche Verbes¬ 
serungen spüren. Nach Abschluss der Arbeiten in wenigen Jahren wird sich 
unsere Schule völlig neu und mit noch besseren Angeboten präsentieren kön- 

Raumausstattung: Bis zu den diesjährigen Sommerferien werden alle Unter¬ 
richtsräume für einen modernen Unterricht mit interaktiven Smartboards 
ausgestattet sein. Alle Oberstufenräume und viele Klassenräume werden 

Der Hochkeller im Inneren - Zukünftiger Durchgang von der Cafeteria zur 

Pausenhalle 
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Herbst 2014 Sommer 2014 Frühjahr 2014 

Neubau des 
Bibliotheks¬ 
zentrums 

Abschluss 
der Fassaden¬ 
renovierung im 
Erdgeschoss 

Fertigstellung der 
neuen Cafeteria 
mit Innenhof 

zudem mit neuem Mobiliar versorgt, darunter bequemere Polsterstühle für ein 

gesundes Sitzen im Unterricht. 
Fassadenrenovierung: Im Stile des Architekten Arne Jacobsen werden 

Schritt für Schritt die alten Fensterfassaden ersetzt. Das kommt dem Raum¬ 
klima in den Klassen- und Kursräumen zugute und hilft uns im Zusammen¬ 
hang mit unserem Blockheizkraftwerk noch mehr Energie einzusparen. 

Sporthalle: Unsere Dreifeldhalle mit Tribüne ist ein Schmuckstück unserer 
Schule. Zukünftig soll die Halle auch in den Einzelspielfeldern besser genutzt 
werden können. Neue Trennvorhänge senken den Lärmpegel im Sportunter¬ 
richt. Die Umkleideräume werden komplett renoviert und mit neuen Sanitär¬ 
anlagen ausgestattet. 

MiC-Cafeteria: Unsere Cafeteria MiC (Mittag im Christianeum) war bis¬ 
her in der Pausenhalle untergebracht. Mit dem Neubau werden dem Chiisti- 

Die neue Fassade im Detail 
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aneum bisher brachliegende Flächen erschlossen. Die neue großzügige Cafe¬ 
teria wird auch über einen großen Innenhof für die Sommermonate verfügen. 

Sanitäre Anlagen: Alle Anlagen werden neu eingerichtet. Dazu gehört 
auch der Einbau eines behindertengerechten Waschraums im Erdgeschoss. 

Bibliothekszentrum: Den Abschluss der Bauarbeiten soll das neu einzu¬ 
richtende Bibliothekszentrum bilden. Der neue Bereich soll die bekannte his¬ 
torische Bibliothek mit den Einrichtungen für die Schülerinnen, Schüler und 
Lehrkräfte zu einem umfassenden Medienzentrum verbinden, das klassische 
Literatur und Lehrbücher genauso verfügbar macht wie die neuen Medien. 

Neue Unterrichtsräume: Im Zuge der Fertigstellung des Bibliothekszen¬ 
trums werden drei neue Unterrichtsräume im Nordflügel entstehen. 

Stefan Prigge 

r.^ 

A. GLAS MEYER 
SUPERMÄRKTE 

Waitzstraße 1-3 • Tel. 89 43 64 • Fax 890 43 47 
Kalckreuthweg 90 • Tel. 894464 - Fax 89043 57 
www.glasco.de 

Wir liefern mittwochs und freitags ins Haus. 

Unsere Öffnungszeiten: 

Waitzstraße Mo bis Sa 8.00 - 21.00 Uhr ; 
Kalckreuthweg Mo bis Sa 8.00 - 20.00 Uhr ' 

Ä..J 
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19. Lions Jugend-Musikpreis Distrikt Nord 

Ich bin Maximilian, ich habe 
schon mit fünf angefangen, bei mei¬ 
ner Lehrerin Frau Ou Klavier zu 
spielen, und am 16. Februar 2013 an 
einem Wettbewerb teilgenommen, 
das war so: 

Ich stand um 6.30 Uhr auf, 
obwohl ich sehr müde war. Wir fuh¬ 
ren nach einer Viertelstunde los und 
holten zuerst meine Klavierlehrerin 
ab, dann fuhren wir in Richtung 
Lübeck zur Musikhochschule. 

Heute fand der Wettbewerb vom 
Lions Jugendmusikpreis Nord statt. 
Es gab zwölf ausgewählte Kandida¬ 
ten, und zehn waren älter als ich, es 
gab sogar Studenten von der Musik¬ 
hochschule. Die Fahrt dauerte ca. 
eine Stunde und meine Beine gaben 
schon vor lauter Sitzen nach. End¬ 
lich kamen wir um ca. 8.45 Uhr in 
Lübeck an. Eine Frau überprüfte 
alle Kandidaten, sie war ganz nett 
und hilfsbereit. Ich folgte ihr zum 
Einspielraum. Dort hatte ich noch 
eine Stunde zu üben, und in der 
Zwischenzeit sollte ich einmal auf 
der Bühne „Tasten proben“. Dann 
war es so weit: Ich musste auf die 
Bühne. Die Frau rief mich, und ich 
machte mich auf den Weg. Der Saal 
war einigermaßen voll. Ich setzte 
mich an den Flügel, atmete tief und 
spielte los, es schien eine Ewigkeit 
zu sein. Ich spielte einmal Mozart 
Fantasie in d-Moll und Bach Engli¬ 
sche Suite Nr. 3. Nach zwei Stücken 
Vorspiel verbeugte ich mich. Ich sah 
Frau Meyer-Kotte und Frau Wal- 
terspiel, die mich von der Schule bzw. als Sponsor empfohlen und nominiert 
hatten, im Publikum sitzen. Ich freute mich sehr darauf, dass ich gerade mein 

Bestes getan hatte. 
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Für die Ergebnisse sollten wir um 16 Uhr nochmal kommen. Wir hatten 
genug Zeit zum Essen und die Stadt zu besichtigen. Lübeck ist recht klein, 
aber eine sehr gemütliche Stadt. Um 16 Uhr warteten wir alle im Saal. Ich 
war angespannt. Jetzt kam’s, der Vorsitzende stellte alle sechs Juroren vor, sie 
waren Professorinnen und Professoren von den Musikhochschulen Hamburg 
und Lübeck. Der Vorsitzende rief einzelne Namen auf. Oho! Ich bekam einen 
3. Preis zusammen mit einem anderen Studenten. Das war echt cool! Als wir 
zu Hause waren, war es schon 18.30 Uhr. 

Und so ging ein Tag vorbei, an dem ich mich wacker geschlagen hatte ... 

Maximilian Jinghao Zhang, Klasse 6d 

Der Lions Young Ambassador Award 

Am 29. März 2013 fand der „Lions Young Ambassador Award“ im Business 
Club Hamburg statt. 

Durch Frau Meyer-Kotte und Frau Walterspiel bekam ich die Möglichkeit, 
an diesem Wettbewerb mit dem von uns Schülerinnen aufgebauten Projekt 
„Kinderbetreuung im Born-Center“ teilzunehmen. 

Der Wettbewerb zeichnet junge Menschen aus, die sich bereits ehrenamtlich 
in unserer Gesellschaft einsetzen. Diese Jugendlichen sollen als „Botschafter“ 
gewonnen werden, ihre positiven Erfahrungen an andere vermitteln und sie so 
für ehrenamtliches Engagement begeistern. 

Nachdem man sich schriftlich beworben hat, hat jeder Bewerber vor Ort 
ca. 15 Minuten Zeit, vor einer Jury aus drei Mitgliedern je aus den Bereichen 
Wirtschaft, Soziales und Pädagogik über sein Projekt zu berichten. 



So stellte ich unser seit Oktober 2012 existierendes von acht Schülerinnen 
aufgebautes Projekt „Kinderbetreuung im Born-Center“ vor. Vier von uns 
hatten ihr Praktikum in der Kirchengemeinde Maria Magdalena im Osdorfer 
Born, einem sozialen Brennpunkt in Hamburg, absolviert. Daraufhin wurden 
wir von unserer Lehrerin Frau Sievers angesprochen, ob nicht einige von uns 
bereit wären, weiterhin dort auszuhelfen, und nahmen so Kontakt zum dor¬ 
tigen Pastor Mathias Dahnke auf. Wir stimmten natürlich zu, und so kam es, 
dass wir in Zusammenarbeit mit der Kirchengemeinde Maria Magdalena im 
Oktober unsere Projektidee umsetzten. 

Am Osdorfer Born haben viele Eltern drei oder mehr Kinder. In der Woche 
geben die meisten Eltern ihre Kinder in die Kindertagesstätte, da oft beide 
Elternteile arbeiten. Am Wochenende dagegen ist kein Kindergarten geöffnet, 
und kaum eine Familie könnte sich dort Geld für einen Babysitter leisten. 
Dennoch sind ein paar freie Stunden für jedes Elternteil eine Erleichterung. 
So kamen wir auf die Idee, dass wir eine kostenlose Kinderbetreuung für zwei 
Stunden am Samstag anbieten wollen. Nun haben Eltern die Chance, auch am 
Wochenende, nach einer anstrengenden Arbeitswoche, ihre Kinder für zwei 
Stunden in sicherer Obhut zu wissen. Viele Mütter nutzen diese Zeit, um 
Dinge zu tun, die sie unter normalen Bedingungen in der Woche, meist mit 
drei Kindern, die zu versorgen sind, nicht schaffen. Viele gehen zum Friseur, 
kaufen in Ruhe ein, erledigen Hausarbeit oder entspannen für zwei Stunden. 

Anfang Oktober bekamen wir dann von der Leiterin der Elternschule im 
Born-Center einen Schlüssel ausgehändigt, und unserem Projekt stand nichts 
mehr im Wege. Wir verteilten Flyer und Handzettel, und so sind wir seit sechs 
Monaten fast alleine für dieses Projekt verantwortlich und bieten jeden Sams¬ 
tag von 10 bis 12 Uhr kostenlose Kinderbetreuung im Born-Center an. 

Auch wenn es nur zwei Stunden sind, sind diese oft ereignisreich und auch 
ein wenig erschöpfend. Aber gleichzeitig sind wir sehr stolz, dass wir mit unse¬ 
rer kostenlosen Kinderbetreuung Mütter entlasten und auch fast ganz alleine 
für dieses Projekt verantwortlich sind. Es ist immer wieder ein Erfolg, wenn 
Kinder strahlend nach Hause gehen und sich freuen, uns wiederzusehen. Das 
ist die größte Belohnung, die man für seine Arbeit bekommen kann. Beson¬ 
ders für uns, da wir alle aus wohlbehüteten Elternhäusern stammen, ist es eine 
wertvolle Erfahrung, zu sehen und zu erfahren, dass unser Wohlergehen bei 
weitem keine Selbstverständlichkeit ist! 

Der Wettbewerb und die Auszeichnung mit dem 2. Platz war natürlich ein 
großer Erfolg und ist nicht nur motivierend, sondern macht einen auch sehr 
stolz. Es ist ein gutes Gefühl, andere, die es im Leben nicht so gut haben, 
wenigstens an einer ganz kleinen Stelle zu unterstützen. 

Außerdem wollen wir mit dem Preisgeld von 300 Euro die Möglichkeit nut¬ 
zen, unser Projekt auszubauen, und Familien und Kinder, die wir im Laufe 
unserer Arbeit kennengelernt haben, mit neuem Spielzeug für die Räumlich¬ 
keiten überraschen und Kindern die Finanzierung des Schwimmunterrichtes 

ermöglichen. 
Felicia Seidel, 2. Semester 
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Ein Nachmittag lang bei den Löwen 

Es war ein Mittwoch Ende Februar, als Frau Meyer-Kotte mir ein paar 
zusammengetackerte Zettel in den Unterricht reichen ließ. Die Überschrift 
„Bewerbung Lions Young Ambassador“ sprang mir in die Augen, und nach 
einem kurzen Moment der Ratlosigkeit und genauerem Lesen wusste ich, 
worum es ging: Der Lions-Club würde einen Wettbewerb veranstalten, bei 
welchem Jugendliche, die sich ehrenamtlich für die Gesellschaft einsetzten, 
Chancen auf Geldgewinne und den bundesweiten Wettbewerb haben. 

Da ich also nichts zu verlieren hatte, beschloss ich teilzunehmen und die 
Marafikigruppe, in welcher ich jetzt seit mehr als zwei Jahren mitarbeite, vor¬ 
zustellen. Hierbei handelt es sich um eine Jugendgruppe der Kirchengemeinde 
Blankenese, die sich für ihre Partnergemeinde in Tansania einsetzt. Die Part¬ 
nergemeinde Lupombwe besteht aus fünf Dörfern, deren Bewohner in bit¬ 
terster Armut leben und deren Alltag von HIV/Aids geprägt ist. Daher haben 
wir verschiedene Projekte, um unseren Partnern zu helfen, und finanzieren so 
zum Beispiel den Ausbau von Wasserquellen, da bis jetzt nur in einem Dorf 
sauberes, fließendes Wasser vorhanden ist. Im Moment sammeln wir Spenden 
für einen weiteren Quellausbau, jedoch fehlt uns noch viel Geld, bis wir die 
erforderliche Summe im kleineren sechsstelligen Bereich zusammengespart 
haben. Denn neben dem Quellausbau bauen wir außerdem Solaranlagen, vor 
allem auf die Dächer der sechs Schulen, damit die Schülerinnen Licht zum 
Lesen und Lernen haben, wenn es dunkel wird. Bis vor Kurzem gab es nur 
zwei Steckdosen für fünf Dörfer und somit ca. 3500 Menschen. 

Das wichtigste Projekt ist jedoch die Vermittlung von Patenschaften für 
Aids-Waisen. In unseren Partnerdörfern leben insgesamt derzeit ca. 300 schul¬ 
pflichtige Waisenkinder, von denen allerdings nur 150 Paten in Deutschland 
haben, die bereit sind, 10 € im Monat zu zahlen. Die Hälfte dieses Geldes 
geht direkt in einen „Topf“, aus dem die Kinder ohne Paten versorgt werden. 
Rechnerisch gesehen reichen also 5 € im Monat aus, ein Kind mit Nahrung, 
Kleidung, Unterkunft zu versorgen und ihm Schulbildung zu gewähren. 

Dem Lions-Club hatte ich in meiner Bewerbung mitgeteilt, das Geld - im 
Falle eines Gewinnes (500 €) am 22. März — in eine Solaranlage zu investieren. 
Doch dafür musste ich unser mittlerweile mehr als sieben Jahre altes Projekt 
erst einmal in nobler Kulisse und entspannter Atmosphäre des Business-Clubs 
Hamburg der Jury, bestehend aus drei Damen, vorstellen. Der etwa 20-minü¬ 
tige Vortrag durfte übrigens nicht mediengestützt sein, sodass es besonders 
schwierig war, die volle Aufmerksamkeit der Jury langfristig zu erhalten. 

Diese konnte meine Begeisterung über Marafiki, wie bereits beim Vortrag 
erwartet, leider nicht teilen, und ich wurde mit dem undankbaren 4. Platz 
belohnt. An dieser Stelle möchte ich auch Felicia noch einmal gratulieren, die 
den zweiten Platz belegen konnte! 

Wesentlich erfreulicher für mich war hingegen die zweite Vorstellung des 
Projekts, diesmal vor den anderen Teilnehmern des Wettbewerbs, deren 
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Welches Europa wollen wir? 
Das Motto des 14. Modell Europaparlament in 
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Acht Schüler der 10. Klassen des Christianeums nahmen unter der Leitung 
von Frau Kaptein am 14. Modell Europaparlament Deutschland in Berlin in 
der Zeit vom 17. bis 22. Februar 2013 teil. An dem Simulationsparlament 
beteiligten sich 18 Schulen aus den 16 Bundesländern und zwei Schulgruppen 
aus Belgien und Ungarn mit insgesamt 170 Schülerinnen und Schülern. Jede 
der 18 Delegationen übernahm die Rolle eines EU-Landes. Die EU-Länder 
ersetzten die im Europäischen Parlament vertretenen Fraktionen. Das Chris- 
tianeum vertrat in diesem Jahr Estland. 

Nach vorangegangenen Vorbereitungstreffen in der Schule wurde nun eine 
Woche über aktuelle europapolitische Fragestellungen in Berlin diskutiert. 
Themen des MEP waren u.a. die EU-weite Position zum Thema Inklusion, 
der Standpunkt der EU bezüglich der Sterbehilfe, die Stellung der EU als Ver¬ 
mittler zwischen Israel und Palästina oder auch der Umgang mit der veränder¬ 
ten demographischen Situation, der voranschreitenden Alterung der Bevölke¬ 
rung in der EU und einige andere. 

In acht Ausschüssen wurden Resolutionen zum jeweiligen Thema erarbei¬ 
tet, die von ehemaligen MEP-Teilnehmern geleitet und unterstützt wurden. 
Der Schüler Martin Plenz (2. Semester) war Ausschussvorsitzender des Aus¬ 
schusses Nr. 8: Demographische Entwicklung. Er hatte sich im vergangenen 
Jahr beim 13. MEP durch sehr gute Leistungen dafür empfohlen. Den Höhe¬ 
punkt der Woche bildete die zweitägige Sitzung im Bundesrat. Hier hatten die 
Jungparlamentarier die Möglichkeit, ihre Resolutionen den anderen Vertre¬ 
tern der Ausschüsse mit einer Einführungsrede nahezubringen, ihren Stand¬ 
punkt darzulegen und zu verteidigen und mit einer Abschlussrede hoffentlich 
die gewünschte Zustimmung und Durchsetzung der Resolution zu erlangen. 

Die sehr lebhafte Diskussion mit unserem Finanzminister Herrn Dr. Wolf¬ 
gang Schäuble im Bundesrat bildete einen würdigen Abschluss des 14. MER 

Auch in diesem Jahr hat das Christianeum sehr erfolgreich am MEP teil¬ 
genommen. Folgende Schüler haben sich durch besonders hervorragende 
Leistungen ausgezeichnet und sind für das Baltische als auch das Internatio¬ 
nale MEP im Herbst 2013 und Frühjahr 2014 nominiert: Max Zeifang, Henri 
Läpple, Johannes Göppfarth, Paulina Kintzinger und Arno von Salisch. 

Lobenswert hervorzuheben ist auch Helge Inselmann (4. Semester), der 
beim 14. MEP das Amt eines der drei Präsidenten bekleidete. Nach voran¬ 
gegangener Teilnahme am MEP Deutschland sowie am Internationalen MEP 
wurde Helge aufgrund seiner besonders herausragenden Leistungen für dieses 
Amt vom Vorstand des Vereins MEP.de ausgewählt. Mit großer Souveräni¬ 
tät, Sorgfalt, großem Organisationstalent und rhetorischem Geschick lei¬ 
tete Helge die Abschlussdebatten im Bundesrat und war auch sonst zu jeder 
Zeit Ansprechpartner für die MEP-Teilnehmer und Lehrkräfte. Vielen Dank 
dafür!!! 

Wir hoffen den „Geist des MEP auch im nächsten Schuljahr entfachen zu 
können, wenn die diesjährige Delegation die neuen Teilnehmer zusammen mit 
Frau Kaptein auf das 15. MEP vorbereiten wird. 

Sandra Kaptein 
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Eröffnungsveranstaltung des 14. MEP im Bundespresseamt: Helge Inselmann (4. Semester), 

Staatsekretär Steffen Seibert und die beiden anderen Präsidenten (v. I. n. r.) 

Hr. Wolfgang Schäuble in der Diskussion 
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Amici Bibliothecae Christianei 
Verein zur Förderung der Bibliothek im Christianeum 

3_ 

ERKUNDUNGEN IN DER 

BIBLIOTHEK DES CHRISTIANEUMS 

2013 

Wenn Eltern oder Ehemalige die Schule betreten und die vielen Schü¬ 
ler und Schülerinnen sehen, die in der betriebsamen Pausenhalle über ihren 
Heften sitzen, so fragen sich sicher viele, warum es im Christianeum nicht 
ruhige Arbeitsplätze gibt, an denen man in Freistunden schon einmal Haus¬ 
aufgaben erledigen, in Zeitungen blättern oder in bereitgestellten Büchern zu 
den Unterrichtsthemen weiter lesen und vielleicht auch neue Buchtitel in die 
Hand nehmen kann. 

Wer hingegen die historische Bibliothek besucht hat und die Schätze aus vie¬ 
len Jahrhunderten bewundern konnte, fragt sich, warum diese Buchsammlung 
nicht in angemessenen Räumen untergebracht ist und stärker in das Bewusst¬ 
sein der Schulgemeinschaft rückt. Man wünscht sich eine Heimat für die 
Bücher, die sie sicher aufbewahrt und ihnen gleichzeitig die Aufmerksamkeit 
zuteilwerden lässt, die ihre Bedeutung verdient hat. Denn schließlich ist an 
unserer Schule eine der bedeutendsten Gymnasialbibliotheken in Deutschland 
zusammengetragen worden. Schon zur Gründung des Chnstianeums vor 275 
Jahren haben Hamburger Gelehrte und Sammler ihre wertvollen Bibliotheken 
der Schule vermacht. Eine herausragende Schenkung war die Sammlung des 
Professors für Kirchengeschichte Johann Peter Kohl, der 1768 das sogenannte 
„Donum Kohlianum“ mit den kostbaren Handschriften „Die göttliche Komö¬ 
die“ von Dante und „II Filostrato“ von Boccaccio der Schule übergab. Die Bib¬ 
liothekare der Schule haben dann mit weiteren Anschaffungen vor allem die 
klassische Philologie, aber auch andere Geisteswissenschaften und ebenso die 
Naturwissenschaften ergänzt. 

Eltern und Ehemalige haben daher vor einem Jahr im April 2012 die Amici 
Bibliothecae Christianei gegründet. Als Verein zur Förderung der Bibliothek 
im Christianeum wollen wir diese beiden Anliegen zusammenführen und die 
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Schule dabei unterstützen, im Herzen der bchule eine neue ächuiDiDiiotneK 
einzurichten. Sie soll ausreichend Arbeitsplätze bieten, die auch mit Compu¬ 
tern ausgestattet sind, ausgewählte Bücher für den Unterricht bereitstellen, 
Zeitungen und Zeitschriften auslegen und die einzelnen, bisher verstreuten 
Bibliotheken der Schule, insbesondere die historische Bibliothek, aufnehmen. 
Darüber hinaus sollen die Räume auch dazu einladen, Unterrichtsstunden 
in der Bibliothek abzuhalten, um Bücher einzubeziehen oder Recherchen 
zu betreiben So kann der Bogen von alter Buchkunst zu modernen Medien 
gespannt werden und den Schülerinnen und Schülern Lesebegeisterung und 
Orientierung in unserer modernen Wissensgesellschaft vermittelt werden. 

Auf dem Wege zu einer solchen Bibliothek sind nun drei Schritte notwendig: 
Erstens muss der historische Bestand gesichert und restauriert werden. Ein 

Schimmelbefall aus dem Jahre 2001, der zurzeit die Nutzbarkeit der Bücher 
verhindert, ist inzwischen begutachtet, sodass die erforderlichen Restaurie¬ 
rungsarbeiten beginnen können. Die Behörde wird Mittel für die Schimmel¬ 
beseitigung zur Verfügung stellen; zur vollständigen Nutzbarmachung und 
Restaurierung der Bücher sind wir aber auf zusätzliche private Spenden ange¬ 
wiesen Sehr°dankbar sind wir der Warburg-Melchior-Olearius-Stiftung, die 
bereks'die Restaurierung von fünf Bänden ermöglicht hat. 



Zweitens müssen die Räume für die Bibliothek ausgebaut werden. Dafür 
sind bisher ungenutzte Flächen im Erdgeschoss gegenüber der neuen Cafe¬ 
teria vorgesehen. Erfreulicherweise ist der Ausbau der Räume in dem Sanie¬ 
rungspaket der Schulbau Hamburg enthalten, das im letzten Herbst an der 
Schule begonnen hat. Zur optimalen Umsetzung und Einrichtung werden 
aber auch dringend private Mittel benötigt. 

Drittens muss die Bibliothek auch dauerhaft unterhalten werden können; 
auch hierfür werden zusätzliche Mittel hilfreich sein, um ein Computerpro¬ 
gramm zur Inventarisierung aller vorhandener Bücher samt der Erfassung der 
Schlagworte anzuschaffen. 

Die Amici Bibliothecae Christianei freuen sich daher ausdrücklich über 
Spenden und Mitgliedschaften. Wir sind ein eingetragener Verein und können 
Spendenbescheinigungen ausstellen. Außerdem veranstalten wir Vorträge und 
Besichtigungen einzelner Werke und geben einen Kalender mit ausgewähl¬ 
ten Beispielen aus der Bibliothek heraus. Nähere Informationen erhalten Sie 
unter www.abc-christianeum.de, oder wenden Sie sich per E-Mail an info@ 
abc-christianeum.de 

Dr. Katja Conradi 
Vorsitzende der Amici Bibliothecae Christianei 

Besuch in Alt-Altona, der Wiege des Christianeums 

Am 8. April war es so weit: Die Schulleitung des Christianeums, Frau 
Amann und Herr Prigge, 21 Lehrer, die zwei Schüler-Mütter Frau Schütt und 
Frau Naben sowie unsere Oberstufensekretärin Frau Kotte machten sich auf 
den Weg, um die örtlichen Gebäudespuren sowie den „genius loci“ des Chris¬ 
tianeums der ersten 200 Jahre schulischer Geschichte zu erkunden. Fündig 
wurde man auf dem Gelände der heutigen „Stadtteilschule am Hafen“ an der 
Königstraße, welche über die parallele Struenseestraße unter der Hausnum¬ 
mer 20 erreicht werden kann. Dort wurden wir, begleitet durch den Altonaer 
Stadt-Archivar Herrn Vacano, herzlich empfangen vom historisch äußerst 
kundigen Hausmeister, Herrn Jappe, der für uns Besucher extra die Pausen¬ 
halle der Schule bestuhlt und mit den für die Geschichte unseres Instituts und 
seines einstigen Altonaer Umfelds bedeutsamen Ausstellungstafeln bestückt 
hatte. Diese zeigten mehrere Abbildungen des ersten Christianeumsgebäudes, 
Stadtansichten der einst prächtigen Königstraße, das schmucke Barock-Rat¬ 
haus, aber auch die enge Wohnbebauung dieser Gegend zur Altonaer Haupt¬ 
kirche St. Trinitatis hin sowie die dramatischen Zerstörungen des 2. Weltkriegs 
durch Bomben, die eigentlich dem Hafen galten. Die Ausstellung selbst hatte 
die Schule an der Königstraße bereits zu ihrem eigenen 50-jährigen Bestehen 
geschaffen. Das Christianeum hat diesen Standort schon 1938 zugunsten 
eines größeren Bauhaus-Gebäudes an der Behringstraße verlassen. Die Stell- 
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tafeln waren so informativ, dass Frau Amann mit Herrn Jappe verabredete, sie 
zu unserem 275-jährigen Jubiläum im September auszuleihen. 

Dann ging es hinaus Richtung Sportplatz. Dort traten Vorjahren beim Gra¬ 
ben für einen Schulteich und Geländearbeiten Teile der Grundmauern und 
Kellermauern des alten Christianeums zutage. Herr Jappe hat einige barocke 
Mauerstücke, aber auch Töpferwaren eines nahen Handwerksbetriebes gebor¬ 
gen und in Vitrinen ausgestellt. Nicht gefunden wurden bisher die vier Göt¬ 
terfiguren Minerva, Apollo, Diana und Mars, die einst die Eingangsmauern 
des alten Christianeums zierten. Schade drum, wäre doch die Diana als frühe 
Weissagung einer ersten weiblichen Schulleitung nach 274 Jahren eine nette 
Begleitung des einzigen Gebäude-Relikts aus jener Zeit, des bei uns aufgestell¬ 
ten historischen Eingangsportals mit der Aufschrift „insine laus 

Als Gesamtgruppe mit den Füßen auf unseren alten Grundmauern stehend 
ging der Blick hinüber zur Kirche St. Trinitatis, früher durch enge Wohn¬ 
bebauung von der Schule getrennt, heute über den Sportplatz recht frei zu 
erreichen. In dieser Kirche fanden zur Einweihung des ersten kompletten 
Schulbaus am 26. Mai 1744 prunkvolle Feierlichkeiten mit hohen Würdenträ¬ 
gern und einer Festprozession vom Rathaus zur Kirche und anschließend zur 
Schule statt, das alles mit Pauken, Trompeten und Kanonendonner. Die Men¬ 
schen in Altona sollen damals jubelnd die Straßen gesäumt, aus allen Fenstern 
gehangen haben, sogar als Zuschauer auf Dächer und Bäume geklettert sein 
- sehr schön nachzulesen in dem „Katalog“-Band des Jubiläumsschubers von 

1988 auf den Seiten 28 bis 32. 
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Nach Besichtigung der nach dem Krieg äußerlich unverändert, innerlich 
modern wieder aufgebauten Kirche, die den meisten sehr gut gefiel, ging es 
über die Amundsenstraße und Palmaille zum „Neuen“ Altonaer Rathaus, wo 
Herr Vacano uns im großen Sitzungssaal anhand dreier Monumentalgemälde 
historische Meilensteine der Stadtgeschichte Altonas erläuterte. Über den 
sonnigen, hoch am Elbhang gelegenen „Altonaer Balkon“ begab sich die Schul- 
Gesellschaft anschließend zum fröhlich vertiefenden Ausklang bei Kaffee und 
Kuchen ins Cafe Schmidt an der Großen Elbstraße. Ein lohnender Ausflug, 
wie allgemein festgestellt wurde. 

Jutta Klapdor 

Karin Menke im Ruhestand 
Eine „Unternehmerin“ am Christianeum 

Als Karin Menke 1998 vom Gymnasium Blankenese an das Christianeum 
kam, erwies sich das als Glücksfall für beide Seiten. 
- Sie entwickelte die Schule frei nach dem Motto „Bewährtes bewahren, aber 

auch Zukünftigesgestalten'' weiter, und andererseits fand 
- Frau Menke hier ein Betätigungsfeld, in dem sie viele ihrer Ideen von Schule 

umsetzen konnte. 
Man glaubt es vielleicht nicht, aber das Christianeum war das erste Hambur¬ 

ger Gymnasium, das ein mehrwöchiges Betriebspraktikum für Schüler durch¬ 
führte. Daneben hatten mehrere Kollegen und Kolleginnen schon Anfang der 
80er Jahre den Kontakt zur Wirtschaft hergestellt und tatkräftig den Arbeits¬ 
kreis „Schule - Wirtschaft" mit aufgebaut. 

Doch mit Frau Menkes Eintritt in das Kollegium konnte diese Arbeit auf 
ein neues Niveau gehoben, also vom Kopf auf die Füße gestellt werden. Dabei 
hatte sie uns vor allem ihre achtjährige Tätigkeit als selbständige Unterneh¬ 
merin voraus, die sie, als ihre Kinder klein waren, ihre Unterrichtstätigkeit 
unterbrechen und eine damalige Marktnische nutzen ließ. Mit einer zweiten 
Gesellschafterin entwickelte und vertrieb sie umweltgerechte und kreative 
Kinderspielmaterialien. 

Damit war für sie klar, dass „Wirtschaft“ in der Schule nicht nur ein Unter¬ 
richtsfach sein kann, sondern dass die Schüler die komplexe Arbeits- und 
Berufswelt nur begreifen können, wenn sie selbst praktisch tätig werden. So 
baute sie systematisch das Fach WiPrax auf, das aber erst nach einigen Jahren 
mit vielen siegreichen Teilnahmen an diversen Wettbewerben und durch ihren 
unermüdlichen Einsatz in der Stundentafel fest verankert werden konnte. 

Alles begann mit dem Wettbewerb des Instituts der deutschen Wirtschaft 
„Junior". Generationen von Christianeern entwickelten dafür Geschäfts¬ 
ideen, gründeten ein Miniunternehmen und vertrieben ihre Produkte in der 
Schulöffentlichkeit und weit darüber hinaus, was sie auf Landes- und auch 
auf Bundesebene siegen und Frau Menke, nachdem sie einige Kolleginnen in 
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die Geheimnisse des „ Wirtschaften:“ engagiert eingeweiht hatte, nach weiteren 

Herausforderungen suchen ließ. ... „ . . 
Da bot sich der Wettbewerb „busmess@school der Boston Consulting 

Group an, die aber nur mit wenigen ausgewählten Schulen in Deutschland 



zusammenarbeitet. Jetzt galt es, börsennotierte Unternehmen, aber auch 
Unternehmen in der Nachbarschaft im Stile einer Beraterfirma zu durchleuch¬ 
ten und selbst eine Geschäftsidee zu entwickeln, deren Businessplan auch der 
strengen Prüfung eines Bankberaters standhielt. Kein Problem! Schon eines 
der ersten Teams wurde Bundessieger in München, und so wurde auch dieser 
Wettbewerb etabliert. 

Man kann sich vorstellen, wie viel zusätzliche Zeit, also Freizeit, Schüler 
und Lehrerinnen in die Vorbereitung solcher Wettbewerbe investieren muss¬ 
ten, und so war es Frau Menke klar, dass diese Arbeit als Fach WiPrax II fest 
in der Stundentafel des 1. und 2. Semesters verankert werden musste, was wir 
letztendlich ihr zu verdanken haben. Auch zur Teilnahme an weiteren Wett¬ 
bewerben motivierte Karin Menke Schüler, aber manchmal auch die ganze 
Schule. So erhielt das Christianeum im Jahr 2000 und 2003 den „Schulpreis 
der Hamburger Wirtschaft“ u. a. für das von ihr entwickelte „Curriculum Wirt¬ 
schaftspraxis“. Ein Schüler wurde in Frankfurt „Chef für einen Tag“ bei Panaso¬ 
nic Deutschland, und für den Schulwettbewerb des Bundespräsidenten stellte 
Frau Menke in unermüdlicher Kleinarbeit einen Ordner von ca. 300 Seiten 
über das Schulleben am Christianeum zusammen. 

Während uns hier kein Erfolg beschieden war, gelang es ihr aber, die Schule 
als eine der ersten in Hamburg mit dem „Zertifikat für vorbildliche Berufs¬ 
bildung'1‘ auszeichnen zu lassen, wovon die Tafel im Eingangsbereich zeugt. 
Darüber hinaus gibt es auf ihre Anregung hin seit 2003 einen Preis für Abitu¬ 
rienten mit „Besonderen Leistungen im Fach Wirtschaftspraxis“. 

Wie oben bereits erwähnt, begnügte Karin Menke sich nicht nur mit den 
Erfolgen bei Wettbewerben, sondern engagierte sich besonders auch für die 
Verankerung dieser Aktivitäten in der Stundentafel und trieb so auch mit der 
von ihr initiierten „Zukunftswerkstatt“ die Schulentwicklung maßgeblich voran. 

Daneben erwarb sie in einem zweijährigen Fernstudium an der Univer¬ 
sität Oldenburg mit einer Abschlussarbeit über ein Marketingkonzept für 
eine Produktlinie der Firma Beiersdorf die Prüfungsberechtigung für das 
Fach Wirtschaft im Abitur (seit 2004 Prüfungsfach), entwickelte maßgeblich 
das Profil PGW / WiPrax mit und war unsere „Frau bei der KMK“ (Kultus¬ 
ministerkonferenz), wo sie an der bundesweiten Standardsicherung und der 
Erstellung von Lehrplänen und Abiturthemen für das Fach Wirtschaft mitar¬ 
beitete. Das alles schaffte sie neben dem normalen Unterrichtsalltag und der 
Tätigkeit als vierte Koordinatorin. Schulisches Alltagsgeschäft blieb für Frau 
Menke damit in erster Linie der Ausbau der Berufsinformation für die Schüler 
und Schülerinnen. Diese soll ja nach Vorschrift der Behörde als übergeordne¬ 
tes Lernfeld in allen Fächern verankert sein. So arbeiteten wir bald mit dem 
„Berufswahlpass“, führten neben dem Betriebspraktikum das BOSS-Seminar 
durch, beaufsichtigten die Schüler bei Eignungstests und begleiteten sie zur 
Berufs- und Studienberatung. Wie für die Jury der Wettbewerbe konnte Karin 
auch dafür viele Eltern und Ehemalige als Experten gewinnen. Was schließlich 
dazu führte, dass sie mit einer Gruppe von Ehemaligen begann, das Alumni- 
Netzwerk des Christianeums aufzubauen. 
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Seit Generationen heißt es in den 
ELBVORORTEN, 

wenn es um Immobilien geht: 
SCHON SIMMON GEFRAGT? 

Nach allgemeinen Markttendenzen 
realistischen Verkehrswerten 
optimalen Mieten 
heutigen Verkaufschancen 
aktuellen Marktpreisen 
potentiellen Käufern 
zuverlässigen Mietern 
dem richtigen Haus 
der passenden Eigentumswohnung 
der tauglichen Mietwohnung 
dem geeigneten Bauplatz 
dem rentablen Zinshaus 
dem sicheren Sachwert 
der Übernahme der Hausverwaltung 
der Hilfe bei Betriebskostenabrechnungen 
und, und, und ... 

Erfahrene Spezialisten mit reichem Fachwissen erwarten Sie 
mitten in der Waitzstraße, wo die Firma seit 1922 ihren Sitz hat. 

vHH (SIMMOn RDM 

Inhaber: 
Hans-Günther Steffens (Christiancer Abi ’54!) 

und Dirk Stehens 
Telefon 898131- Fax 8991559 



Warum aber überhaupt diese ganze Arbeit? Letztendlich sollen die Schüler 
und Schülerinnen dadurch die Schlüsselkompetenzen erwerben, die sie befähi¬ 
gen, ihr zukünftiges Leben nicht nur in der Arbeitswelt, sondern auch privat 
erfolgreich zu gestalten. Diese Schlüsselkompetenzen, die wir alle aus langen 
Katalogen kennen, hat Karin Menke nicht nur weiter vermittelt, sondern 
auch ganz bewusst gelebt. Sachkompetent und zielorientiert, strukturiert und 
durchsetzungsfähig, aber auch teamfähig konnte man mit ihr an einem Nach¬ 
mittag ein ganzes Semester inhaltlich bis ins Kleinste vorbereiten. Dabei blieb 
sogar noch Zeit, über die aktuelle Schulpolitik zu diskutieren und internen 
Klatsch auszutauschen. Klausur- und Abi-Themen wurden so in ähnlicher 
Weise im Team erarbeitet, parallel geschrieben und gemeinsam korrigiert. 
Diverse Ordner im Lehrerzimmer zeugen davon und werden nachfolgenden 
Kollegen sicher noch einige Zeit den Einstieg in die spannende Materie „Wirt¬ 
schaft“ erleichtern. 

So reißt Karin Menke eine gewaltige Lücke und hinterlässt große Fußstap¬ 
fen für ihre Nachfolgerinnen. Wie schwierig es sein wird, die vielfältigen Akti¬ 
vitäten Frau Menkes fortzusetzen, merken wir schon im nächsten Schuljahr, 
wo nach langer Zeit kein WiPrax-II-Kurs zustande kommen wird. Es bleibt 
also für die Zurückbleibenden viel zu tun. 

Zunächst wünschen wir aber Frau Menke einen kreativen (Un-)Ruhestand 
und viel Erfolg bei allem, was sie schon immer einmal machen wollte. 

Susanne Fricke-FIeise 

Chronik vom 
Oktober 2012 bis April 2013 

Oktober 2012 
19./20. Unitage für das 1. und 3. Semester. 
22. -26. Elternhospitationen im Unterricht der 5. Klassen sowie Hospitatio¬ 

nen durch die Elternvertreter in den 8. Klassen. 
23. Die Fußballschulmannschaft der Oberstufe erreicht das Achtelfinale der 

Hamburger Meisterschaft. 
26. 56 Schülerinnen und Schüler des Christianeums nehmen an der ersten 

Runde der Mathematikolympiade teil. 

November 2012 
5. Auf der Schülerratsreise werden Frau Tehrani und Frau Schmidt als Ver¬ 

bindungslehrerinnen wiedergewählt. 
10. Beim „Tag der Mathematik 2012“ an der Universität Hamburg belegt 

das Team der 7./8. Klassen den 2. Platz: Anna Herzog (7e), Lea Kratcl (8e), 
Jonathan Geist (8c), Björn Kriepke (8e). Das Team der 9./10. Klassen wird 6.: 
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Tobias Dieselhorst, Leif und Finn Künkele(9a), Rasmus Timmermann (10a). 
Der Oberstufenvertreter Caspar Osterheld wird 7. In der Gesamt-Schulwer- 
tung belegt das Christianeum den 3. Platz. 

13. Literarisches Case: Anlässlich der Hamburger Märchentage liest Hanjo 
Resting aus Ovids „Metamorphosen 

13. -16. Das A-Orchester und die Brass-Band fahren zur Probenreise. 
14. Die Fußballschulmannschaft ist erfolgreich und zieht ins Viertelfinale 

der Hamburger Meisterschaft ein. 
15. Literarisches Cafe: „Great Expectations“ von Charles Dickens. Vortrag 

von Prof. Johann Schmidt (Universität Hamburg). 
19. -24. A-Chorreise an den Brahmsee. 
22. Literarisches Cafe: „Madame Bovary“, vorgestellt von Eberhard Hübner 

und gelesen von Torsten Voss. 
26. Bundeswettbewerb Mathematik: Kristina Klein hat zum zweiten Mal 

einen Bundessieg errungen, Ferdinand Mühlbauer hat in der 2. Runde einen 
1. Preis gewonnen und damit die Möglichkeit, im Januar auch Bundessieger zu 
werden (beide sind ehemalige Christianeer). 

27. Über 100 Christianeumsschüler und Lehrer beteiligen sich an der „Lan¬ 
gen Nacht der Mathematik“. 

27-/28. Zehn Mädchen (Kl. 6-8) bzw. zehn Jungen (Kl. 5) spielen Fußball 
um den Uwe-Seeler-Cup (Leitung: Lasse Grosz). 

29. Adventsbasar im Christianeum. 
29. Schulinterne Ausscheidung für das Fußball-Weihnachtsturnier. 
29. /30. Frederik Bussmann (1. Semester) vertritt Hamburg bei der Bundes¬ 

russischolympiade und erringt einen 2. Preis im Bereich Landeskunde. 
30. Informationsveranstaltung zu „Viva con Aqua“ für die Klassen 8-10, 

geleitet von Paul Schwerin. 

Dezember 2012 
6. Literarisches Case: Lieblingsbücher 2012 - Eltern, Lehrer und Schüler des 

Christianeums stellen ihre Favoriten vor. 
10./11. Die traditionellen Adventskonzerte des Christianeums finden in der 

St. Michaeliskirche statt. 
13. Beim schulinternen Vorlesewettbewerb der 6. Klassen gewinnen: 1. Fer¬ 

dinand Ewerth (6c), 2. Ferdinand Essen (6d), 3. Linus Rau (6b). 
13. Literarisches Case: Liederabend - „Die schönsten Stimmen der Schule“ - 

Leitung und Klavier: Ming Chai. 
20. In der Sporthalle findet das Hans-Dietz-Gedächtnis-Fußballturnier der 

Ehemaligen Christianeer statt. 
28. Wintertreffen der V.e.C. im Hamburger Polo Club. 

Januar 2013 
7. -25. Betriebspraktikum der 10. Klassen. 
16. /17. Christianeer spielen Fußball um den Uwe-Seeler-Cup (Leitung: 

Lasse Grosz). Die A-Mädchen erringen den 16. Platz: Caroline Spanholtz, 
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Nellie Eulenburg (6b), Cecile Dahli, Anna-Sofie Grimme, Vanessa Schmidt, 
Anna Schöttmer, Verena Hillmer (6c), Lotti Wedde, Ingrid Jtirgensen (6e), 
Julia Kilimann, Lisa Heinemann (7c), Philippa Pietzcker, Sophia Krahwinkel 
(7e), Naomi Golin (8c); die B-Jungen/Mädchenmannschaft zieht ins Halbfi¬ 
nale ein: Navid Forouhi (5 a), Lovis Golunski, Jan Rundshagen, Paula Rühland 
(5 c), Sahell Naqschbandi, Ferdinand Ruhlig, Janne-Esther Frauenpreiß, Juri 
Ende (5d), Lucian Pingel, Johannes Jeske, Benjamin Grimm (5e). 

21.-31. Schriftliche Abiturprüfungen. 
28. Informationsabend für Viert klassier und ihre Eltern. 
30. Berufsfachlicher Austausch im LitCaf „Recht trifft Redakteure“, Ausblick. 
31. Zeugnisausgabe. 

Februar 2013 
4.-8. Anmeldewoche für die neuen 5. Klassen. 
8./9. Der Schulwettbewerb „Jugend debattiert“ brachte folgende Ergebnisse: 

Altersgruppe 1 (Jahrgange 8/9): 1. Clara Grolle (8e), 2. Lara Haupt (9f); 
Altersgruppe 2 (Jahrgänge 10-12):FriedrichFocke (4. Semester),TristanDück 
(2. Semester). 

13. /14. Lernentwicklungsgespräche mit Eltern und Schülern. 
14. Literarisches Cafe: „Theater - was ist dasf“ Die ehemalige Christaneerin 

und jetzige leitende Dramaturgin des Schauspiels Hannover Judith Gersten¬ 
berg berichtet über ihre Arbeit. 

16. Maximilian Zhang (6d) erringt beim Lions Jugend-Musikpreis für Kla¬ 
vier in der Musikhochschule Lübeck einen 3. Platz. 

17. -22. Modell Europaparlament Tagung in Berlin mit Teilnehmern vom 
Christianeum. 

18. Die Christianeums-Schulmannschaft Jahrgang 2002 erreicht im Uwe- 
Seeler-Pokal Platz 16 unter 61 Hamburger Mannschaften. 

21. Literarisches Cafe: „Sorglos öffnete ich die Tür Drei Kreschkurse prä¬ 
sentieren spannende, anrührende, hemmungslos poetische, wahnsinnig kriti¬ 
sche und zum Bersten komische Texte aus dem ersten Schulhalbjahr. 

26. Im Christianeum findet das traditionelle Kaffeetrinken mit den Grund- 
schullehrer(inne)n der benachbarten Schulen statt. 

26./28. Hausmusikabende am Christianeum. 
28. Im Regional Wettbewerb „Jugend debattiert“ haben alle vier Vertreter 

des Christianeums das Finale erreicht. Clara Grolle (8e) und Tristan Dück 
(2. Semester) ziehen ins Landesfinale ein. 

März 2013 

26. Die Fußball-Schulmannschaft des Christianeums erreicht bei den Ham¬ 
burger Meisterschaften einen geteilten 5. Platz (von 36 Mannschaften). Unter 
Lasse Grosz Leitung waren aktiv: Jasper Müller, Linus Nolte, Christoph 
Martins, Leopold von Schultzendorff, Friedrich Schmidt, Nick Aigner, Sven 
Beckmann, Constantin Henriksen, Claudius Röther, Lorian Qorraj, Lucas 
Lam by, Paul Schwerin, Torsten Knudsen, Maximilian Gäthje, Philipp Kor- 
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nowski, Florin Pingel, Caspar Ibel, Nick Lambertz, Oie Bliemeister, Oskar 
Brandt, Caspar von Holländer, Nicolas Lamby. 

26./27. Der Theaterkurs des 2. Semesters (Leitung: Patrick Lüdemann) 
führt in der Aula das Stück „Paris Unchained“ auf. 

28. Bei der Hamburger Landesrunde der Mathematikolympiade gab es dritte 
Preise für Lennart Hofer, Benno Michaelsen (Kl. 6), Felix Hruschka (Kl. 10) 
und zweite Preise für Jan Mergenhagen (Kl. 5), Anton König (Kl. 7), Tobias 
Dieselhorst (Kl. 8), Leis Künkele (Kl. 9); Landessieger wurden die Achtkläss- 
ler Jonathan Geist und Björn Kriepke. 

April 2013 
3.-17. 15 Petersburger Austauschschüler und zwei Deutschlehrerinnen aus 

unserer Partnerschule besuchen das Christianeum und Hamburg. 
8.-12. Luka Haupt (2. Semester) vertritt die Schule beim Internationalen 

Modell Europaparlament in Norwich. 
8.-12. Chorreise der 7. Klassen. 
12. Die Norddeutschen Meisterschaften im Ultimate Frisbee finden in der 

Sporthalle des Christianeums statt. Unsere Schulmannschaft erringt den 5. 
Platz (Leitung: Dirk Steinmann). 

12. Literarisches Cafe: Party der Lehrerband. 
15. -19. Chorreise der 6. Klassen. 
12. Beim internen Wettbewerb haben sich die Wirtschaftspraxis-II-Schüler 

des PGW-Profils Carl Naber, Torsten Krudsen, Liam Schmidt und Maximilian 
Gäthje durchgesetzt. 

16. Landeswettbewerb „Jugend debattiert“. Torsten Dück (2. Semester) ist 
einer der Landessieger und wird Hamburg bei der Qualifikation zum Bundes¬ 
finale in Berlin vertreten. 

18. Literarisches Cafe: Die flotten Dreier: „Von Liebeslust und Liebesfrust“, 
Chansons mit Ming Chai, Christa Mumm und Björn von Maydell. 

22.-26. Chorreise der 5. Klassen. 
22.-26. Die diesjährigen Profilreisen gehen nach: Neapel (Profil „Klassische 

Sprachen“ Faber, Gerlach), Paris (Profile „Der Mensch als Kreatives Wesen“ 
Beyer, Chai und „Der Mensch in Zeit und Raum“ Stelljes, Stazic), Kopenha¬ 
gen und Barcelona (Profile „Der Mensch in Zeit und Raum“ Mumm, Fricke- 
Heise und Kaptein, Lüdemann), Lissabon (Profil „Der Mensch in Zeit und 
Raum Menke, Zimmermann), Istrien (Profil „Mensch und Natur“ Miletic, 
von Hindte). 

24. Bei der Langstreckenregatta des Hamburger Ruderverbandes über 5000 
Meter gewann der Doppelvierer des Christianeums mit Benjamin Preiss, 
Constantin Keusch, Adrien Seiher, Jakob Eggert und Henry Heinemann. 
Auf Platz 4 kamen Max Dargel, Eike Jani, Paul Fischer, Marc Neumann und 
Martin Leonhardt. 

25. Girls'/Boys' Day. 
25. Beim Wettbewerb „Lions Jugendbotschafter 2013“ wird Caroline Bruns 

(2. Semester) für ihr Projekt zur Hilfe für Aids-Waisen mit dem 4. Platz aus- 



Dezember 2013 
17. Der Bengelchor präsentiert Chorgesang 

Haase. 

vom Feinsten. Leitung: Michael 

... noch ohne Termine ... .. 
Festkonzert des Trios „Die flotten Dreier“ (Ming Chat, Christa M 

Björn von Maydell) zum Schuljubiläum im September. 
Eberhard Hübner stellt Nabokovs „Lolita“ vor, I horsten Voss liest. 
Das Duo „Die Schulflüsterer“ präsentieren ihr Programm Jenseits des 

riculums - Was wirklich in Schulen passiert . 

Wir begrüßen 

ganz herzlich 

das neue Mitglied 

des Kollegiums! 

Das LitCaf des Christianeums informiert 

September 2013 . 
19. Die Schauspielerin Katharina Schütz gestaltet einen Abend mit Texten 

von Mo Yan, Literaturnobelpreisträger von 2012. 

Kläre Seifert 

gezeichnet. Felicia Seidel (2. Semester) bekommt für ihr Projekt zur Kinder¬ 
betreuung im Born-Center einen 2. Platz. 

25. Literarisches Cafe: „Kunst ist schön, macht aber viel Arbeit : Gesa Engel¬ 
schall berichtet von der Arbeit der Hamburgischen Kulturstiftung. 

26. 15 Schüler nehmen am Landeswettbewerb Wiprax I Klasse 10 teil und 
gewinnen mit ihrer Geschäftsidee. 



Guten Tag, liebes Glück! 
Rezension zum LitCaf-Abend „Die flotten Dreier“ vom 18. April 2013 

Guten Tag, liebes Glück! Hallo, sagt es, bietet uns einen Sitzplatz an und 
kredenzt uns einen Wein. Das Glück winkt und taucht ab in die Tiefe unserer 
Seelen. Achtung, da kommt ein Kuss von rechts. Hallo!, haucht er und lässt 
sich nieder auf meinen Wangen. Ich verstehe ihn gut. Er ist ja so schrecklich 
wichtig!! 

Das Licht geht aus. Der Spot geht an. Das Glück ist noch da. Es ging nicht 
fort. Achtung, da kommt noch ein Kuss von rechts - im Dunkeln. 

Ach, Donna Christa! Oh, Björn! Die zwei, was für ein Paar. Auch wenn 
er manchmal nach der wunderbaren Pinaobegleitung Ming hinguckt. Das sei 
verziehen. Ja, Schatz, du bist die Frau. Sie denkt, ja, das ist der Mann - du bist 
mein Neandertaler. Ich kauf mir die Hosen der Jungfrau von Orleans und 
gehe dann zu meinem Damenkränzchen Tarantula. Sie wird ihn verlassen. Das 
wünscht er sich so sehr. Aber nein, leider bleibt es nur ein Nachtgespenst. 

Die beiden leidenschaftlichen Bühnenprotagonisten nehmen uns mit in die 
Welt der Liebe mit all ihrer süßen Leichtigkeit und bitteren Schwere. Den 
Schalk im Nacken, ein Zwinkern in den Augen, eine inbrünstige Tiefe im rauen 
Timbre, ein erotisches Säuseln, ein empörtes Gelächter und ein schmachten¬ 
des „Ich liebe dich“. 

Danke, liebes Glück! Auf Wiedersehen, sagt es und verschwindet mit dem 
Klopfgeist durch die Wand. 

Sabine Koch 
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Siegerehrung mit Schülern der 6c - im Hintergrund die anderen Teams 

?/ 

Norddeutsche Schülermeisterschaften 
im Ultimate Frisbee 

Am Freitag, den 12. April 2013 fanden die 7. Offenen Ultimate Frisbee Hal¬ 
lenmeisterschaften im Christianeum statt. Im Vorfeld hatten sich 21 Mann¬ 
schaften aus drei Bundesländern angemeldet, u.a. aus Celle! 
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Die Klasse 8 a von Herrn Gerlach über¬ 
nahm an diesem Tag das Catering und ver¬ 
sorgte Spieler, Lehrer und Besucher mit 
süßen Leckereien, belegten Brötchen und 
Getränken. Dies klappte hervorragend und 
brachte der Klasse neben vielen positiven 
Rückmeldungen auch eine nette Einnahme 
für deren anstehende Klassenfahrt ein. 

Nun aber zurück zum Sport. Ab 9 Uhr 
wurde auf drei Feldern eine Gruppenphase 
mit je sieben Teams ausgespielt, und nur die 
vorderen Tabellenplätze qualifizierten sich 
für die Finalrunde, während die Teams, die 
die hinteren Tabellenplätze einnahmen, in 
einer weiteren Platzierungsrunde die Plätze 
9-21 ausspielten. Vom Christianeum gingen 
sechs Mannschaften an den Start. Die 6 c 
stellte allein drei Teams und bestach durch 
großen Eifer - mussten die Schüler doch 
häufig einen (großen) Altersunterschied und 
geringe Wettkampferfahrung wettmachen. 

Weiterhin nahm jeweils eine Mannschaft der 10 b und 10 d am Turnier teil und 
zu guter Letzt war natürlich auch die Schul¬ 
mannschaft dabei, die sich ausschließlich aus 
Spielern der Ultimate Frisbee-AG aufstellt. 

Den Zuschauern, viele Schüler und Lehrer, 
aber auch einige Eltern besuchten die Meis¬ 
terschaft, boten sich spannende und inten¬ 
sive Spiele, die v. a. durch die insgesamt sehr 
faire und positive Atmosphäre geprägt waren. 
(Ultimate Frisbee wird ohne Schiedsrichter 
gespielt, sodass die Spieler bei Regelverlet¬ 
zungen dies allein untereinander besprechen.) 

Das Publikum war begeistert und jubelte 
der Schulmannschaft zu, die als einziges Team 
vom Christianeum den Sprung ins Viertelfi¬ 
nale geschafft hatte. Dort musste man sich 
leider den Ohlbees III in einem packenden 
und knappen Spiel mit 6:3 geschlagen geben, 
aber die Zukunft wird dieser Mannschaft 
gehören, denn alle Spieler sind erst im 8. Jahr¬ 
gang und können noch viele Jahre zusammen 
spielen und sich weiterentwickeln. 

Die vorderen Plätze im Turnier nahmen dann auch ausschließlich die älteren 
und erfahrenen Teams ein. Wir gratulieren den drei Erstplatzierten: 

Volle Konzentration bei 
Conrad und Konstantin 
(Spieler der Schulmann¬ 
schaft) im Viertelfinale 

Packende Spiele boten sich 
den Zuschauern, hier ein 
Duell aus dem Halbfinale 
in luftigen Höhen. 
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1. Platz Bomblebeez aus Trittau 
2. Platz Ohlbees I vom Gymnasium Ohlstedt 
3. Platz Äitschbees aus Hermannsburg 
Die Norddeutschen Meisterschaften waren ein voller Erfolg, und alle Betei¬ 

ligten waren sich einig, dass das Christianeum ein tolles Turnier ausgerichtet 
hat, und wir freuen uns schon auf das nächste Jahr, wenn wir wieder Gastgeber 

sein dürfen. „ . 
Dirk Steinmann 

Sportlehrer am Christianeum 
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Vom Brahmsee nach Beijing 

Der Alumni-Chor Christianeum probte vom 26. bis 28. April 2013 im 
Waldheim am Brahmsee - natürlich - Brahms, denn im Oktober 2013 geht es 
nach Beijing und Shanghai. Rund 150 Musizierende samt Begleitung werden 
im Sinne des Kulturaustausches das „Deutsche Requiem“ aufführen, voraus¬ 
sichtlich auch in den größten Konzerthäusern beider Städte. 

Schirmherr ist Altbundeskanzler Helmut Schmidt, der auch ein Haus am 
Brahmsee hat und Ehrenvorsitzender der Brahmsgesellschaft ist. 

Zur Unterstützung der mitreisenden Studierenden werden noch Förde¬ 
rer und Sponsoren gesucht. Die Aufführungen in China sind sicher kultu¬ 
rell und gesellschaftlich interessant. Rückmeldung und mehr Information bei 
d.schuenicke@gmx.de 

Ulrike Cordes 
für den Alumni-Chor Christianeum 

Mehr Mitglieder - Wintertreffen der V.e.C. 

Die Werbung weiterer zahlender Mitglieder war Teil der Besprechung der 
Mitgliederversammlung der Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922. 
Die Aktivitäten sind ausgeweitet worden, sodass einmal im Quartal die Mög¬ 
lichkeit besteht, sich zu treffen. In den ersten beiden Quartalen gibt es die 
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Treffen zum berufssachlichen Austausch mit den Titeln „Redn trifft Rectak 
teure“ und „Kultur trifft Kauffrauen“, mit der Verabschiedung der Abitur,en¬ 
tern die Übergabe des Ornithes-Preises, am ersten Samstag ,m September das 
Christianeums-Sommertreffen und am 28. Dezember das traditionelle Hin¬ 
tertreffen im Anschluss an die Mitgliederversammlung. 

Die Veranstaltungen tragen sieh finanziell selber, allein beim Druck und 
Versand der Christianeums-Hefte müssen wir steigende Kosten verzeichnen. 
Wir bitten um Verständnis, dass nur die zahlenden Mitglieder ein Heft erhal¬ 
ten. Die Kontonummern sind in jedem Chnstianeumsheft abgedruckt. Bitte 
die Adresse eintragen, schon steht dem Heftversand nichts mehr ,m Wege. 

Dirk C. Schoch, Vorsitzender der V.e.C. 

30. Januar 2013: Berufsfachlicher Austausch - 
„Recht trifft Redakteure“ 

über 30 Teilnehmende waren im LitCaf zum dritten Abend aus der Reihe 
berufssachlicher Austausch zwischen ehemaligen Abiturienten und Schülerin¬ 
nen und Schülern des S I und S III, Lehrenden und Eltern. Die Schuler brach¬ 
ten es schnell auf den Punkt - das Berufsseid sollte zum eigenen Interesse pas¬ 
sen dann kann man srut sein Von welcher Seite man sich nahem kann, zeigten 
lisiot: „ ChriLpl, n» (Abi .»>' David Pohle (A , 
Blombach (Abi 1989) und als Juristen Herrmann L.ndhorst (Ab 1993 und 

Gerald Mai (Abi 1993), moderiert ^O^^inisrnr Joschka Fischer beim 

ÄÄ5ÜTÄ Schulz der Pri.ş verlier, m,d zur 
-ff i• I j) *1 „nn pp Hies während seiner Sitzun^szeit im Bun öffentlichen Person wird, wenn er tue;» ^ i _ 
des,eg tut. Solche Praxis lern, man io PrahiU die nun ruh oft» machen 
kann. Es war ein erfahrungsreicher Abend fur 1 odium et ul hkum. 

Dirk C. Schoch 

„Unbequeme Denkmale“ - Das Chnstianeum 
beim Tag des offenen Denkmals 2013 

Der Bau von Arne Jacobsen entspricht sicher nicht dem allgemeinen Schön¬ 
heitsideal. Es ist als Denkmal anerkannt und ab solches - sandeln Was 
wissen wir vom Entwurfsprozess Jacobsens und Weidlings dem Glauben an 
Flexibilität und an die Beständigkeit von Stahlbeton. Die außenliegenc e g- 
konstruktion aus hochfestem Beton ermöglicht eine hohe Nutzbark ,t n 
Innenraum. Die Länge der Pausenhalle ist ein sichtbarer Beleg dafür. Und die 



Idee, Klassenräume an die Kursgröße anpassen zu können, indem man einfach 
die Wände versetzen kann, ist schon faszinierend. Wer mehr erfahren möchte, 
auch über den Naturbezug in Arne Jacobsens Entwurfsidealen, der sollte sich 
für die Führungen am Tag des offenen Denkmals, Samstag, 7., und Sonntag, 
8. September 2013, jeweils um 14 Uhr, anmelden bei dschoch@hamburg.de 
oder unter 040-824845. 

Dirk C. Schoch, Abi 1988 
Gebäudesanierer und Sutor-Stiftung zur Förderung der Architektur 

V.e.C. fördert den Alumni-Chor- 
weitere Sponsoren für China gesucht 

Mit gutem Beispiel voran geht die Vereinigung ehemaliger Christianeer, 
wenn es darum geht, den Austausch der Christianeer zu fördern. Reisen 
bildet nicht nur, sondern verbindet auch. Die Reisen am Christianeum sind 
immer ein wichtiges Bindeglied gewesen, um einen jahrgangsübergreifenden 
Austausch zu intensivieren und zu festigen. Da liegt es nahe, dass ehemalige 
Christianeer selber fördern und weitere Sponsoren gewinnen. 

Die Schirmherrschaft hat Brahmsee-Nachbar und Altbundeskanzler Hel¬ 
mut Schmidt übernommen, der auch Ehrenvorsitzender der Brahmsgesell¬ 
schaft ist. 

Der Alumni-Chor Christianeum wird im Oktober 2013 nach Beijing und 
Shanghai eine Konzertreise machen. Voraussichtlich werden in beiden Städten 
die größten Konzertsäle zur Verfügung stehen, um im Rahmen des Kulturaus¬ 
tausches das „Deutsche Requiem“ von Johannes Brahms aufzuführen. Dieses 
gehört zu den anspruchsvolleren Werken der Musikliteratur und kann mit sei¬ 
ner weltlichen Prägung auch in China ausgeführt werden. Mehr Information 
bei d.schuenicke@gmx.de 
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Leben ohne Wirtschaftswachstum 
Dr. Niko Paech besucht das Christianeuni 

Am 27. September besuchte der deutsche Volkswirtschaftler und Wachs¬ 
tumskritiker Dr. Niko Paech das Christianeum, um für die Oberstufe einen 
Vortrag über die Postwachstumsökonomie zu halten und sich anschließend 
den Fragen der Schüler zu stellen. 

Sein Buch verfolgt neue Ansichten über die Gesellschaft und ihr Konsum¬ 
verhalten, insbesondere im Hinblick auf das Wirtschaftswachstum der heu¬ 
tigen Zeit. Paech sieht es als unumgänglich an, Wachstumsprozesse einzu¬ 
schränken und lokale Selbstversorgungsmuster zu stärken. So sollen, einfach 
gesagt, eigene Kompetenzen weniger als Erwerbsarbeit für ein Unternehmen 
mit anschließender Entlohnung genutzt werden, sondern vermehrt für den 
Tausch von Fertigkeiten im lokalen Umfeld. So könnte der Besitzer eines 
Rasenmähers diesen an seinen Nachbarn verleihen, um im Gegenzug dessen 
Nähmaschine bei Bedarf zu benutzen. Diese Form der Nachbarschaftshilfe 
spare Ressourcen und ermögliche ein Leben in einer schrumpfenden Wirt¬ 
schaft. Zudem sei es unumgänglich, um den GO,-Ausstoß pro Kopf von 111 

auf 2,7 t pro Jahr zu senken. 

Amanda Krogmann und Johann Mittendorf im Gespräch mit Dr. Niko Paech (v. I.) 



Nach einer kurzen Vorstellung Paechs durch die Moderatoren, Amanda 
Krogmann, Johann Mittendorf und Vincent Hofmann, stellte er uns Schülern 
seine Thesen vor. Da nicht alle sein Buch im Unterricht behandelt hatten, 
gab es besonders zu Anfang, als es um den Lebensstil des auto-, handy- und 
laptoplos lebenden Autors ging, viele Fragen zu beantworten. Unserer Mei¬ 
nung nach hätte man besser daran getan, sich auf die wesentlichen Aussagen 
zu konzentrieren, als wertvolle Zeit mit der Frage zu verschwenden wie Herr 
Paech selber lebe und warum sich ein Christianeer nicht vorstellen könne, aut 
seine Reisen durch die Welt oder sein iPhone zu verzichten. Diese Aussagen 
zeigten zwar, dass ein Großteil unserer Gesellschaft einfach nicht bereit fur 
solch radikale Änderungen ist, nahmen jedoch viel Zeit in Anspruch. Da auch 
diese knapp ist, hätte sie besser für die Erklärung von Paechs Losungsideen 

verwendet werden sollen. . . . 
Alles in allem hat Paech es geschafft, in die wohlhabende Welt des Chnsti- 

aneums eine neue Sichtweise auf das eigene Handeln und den eigenen Konsum 
zu werfen. Auch wenn man beim Lesen seines Buches des Otteien c as e ü i 
hatte, es mit einem sehr radikalen Zeitgenossen zu tun zu haben, so gewann 
man während seines Vortrags einen völlig anderen Eindruck. Paech will nicht 
revolutionieren. Es ging ihm nicht darum, uns alle auf der Stelle zu ü erzeu 
gen. Vielmehr wollte er uns zum Nachdenken anregen und uns zeigen, dass 
es so nicht ewig weitergehen kann. Fundiert und logisch belegt, zeigte er uns 
auf, was vielleicht in dreißig Jahren Realität sein wird. Und selbst wenn i ics 
nicht eintreffen sollte, werden wir trotzdem einmal mehr darüber nachden¬ 
ken, bevor der Flug nach New York gebucht und das neue iPad gekauft ist. 

Besonderer Dank gilt Barbara Greiner für die großartige Organisation. 

Ein Kommentar von Nathalie Schwarzkopf, Matilde Schlange, 
Vincent Hofmann und Timo Berger (IV. Semester) 

275 Jahre Christianeum - Termine zum Schuljubilaum 

7. September 2013 , c . 
Alumnitreffen (beachten Sie bitte dazu auch die Seite 48) 

9. September 2013 
Auftaktveranstaltung ... , ( 
10-13 Uhr Vormittagsveranstaltungen fur die Schülerschaft 
16.30 - 18 Uhr Nachmittagsveranstaltungen fur à Id tern die 

Ehemaligen und die interessierte Öffentlichkeit 

ab 19 Uhr „White Dinner“ 

22. September 2013 
Kinderfest 



Eigene künstlerische Projekte des Kunstprofils (S IV/Ko) 

Am Anfang kann eine Frage stehen, ein Gedanke, eine Befindlichkeit, ein 
Gegenstand, eine Pflanze, ein Tier, ein Phänomen, ein Werk, eine Person 
(fiktiv oder authentisch), eine Gegebenheit oder Situation, ein literarisches 
Thema, ein Begriff, ein komplexer Inhalt. Daraus sollten die Schüler eine Idee 
entwickeln und sich für ein konkretes Gestaltungsvorhaben entscheiden. 

Annli Basedahl - „Wie sehe ich nachts?“ (2013) 

Der Anlass war die nächtliche Stimmung in der Stadt mit all ihren bun¬ 
ten Lichtphänomenen, die wir tagsüber so nie zu sehen bekommen. Dazu hat 
Annli drei auf Leinwand nebeneinander gedruckte Fotos mit Ölfarbe über¬ 
arbeitet. Beim Prozess des Malens hat sich auf diese Weise eine geheimnisvolle, 
stille Nachtsituation herausgeschält, die Ruhe und manchmal auch Angst und 
Einsamkeit mit sich bringen kann. Das tagsüber Bekannte und Verstehbare 
entzieht sich auf diesem Bild einem klaren Zugriff. Es verschwindet in der 
Dunkelheit, obwohl alles doch so hell erscheint. 

Paul Fischer-„Ausgeatmet?“ (2013) 

Der Anlass war die Idee, die normalen Sehgewohnheiten, die sich beim 
Betrachten von Filmen einstellen, zu verändern, vielleicht sogar zu verwir¬ 
ren oder zu stören. Durch Verändern eines Bildinhalts sollten sich für den 
Betrachter neue Erfahrungen und eine neue Blickweise auf einen Film, wie 
er ihn kennt oder vielmehr erwartet, ergeben. Für die Umsetzung entschied 
sich Paul für „Außer Atem“ (1960) von Jean-Luc Godard - ein Film der Nou- 
velle Vague, der das französische Kino durch filmästhetische und technische 
Neuerungen bestach. Paul fiel bei diesem Film insbesondere der permanent 
anwesende Zigarettenqualm auf. Es stellte sich ihm die Frage, inwieweit sich 
der gewohnte Blick auf den Film verändert, wenn er den Rauch in seiner 
Bewegung erstarren lassen würde. „Auf subtile Weise wird über das Bild des 
Rauchens ein metaphorisches Bild geformt, das stellvertretend für das Thema des 
Filmes steht. Auf der Straße, im Cafe, im Bett; überall schweben weiße Schwaden 
durch das Bild. Mit seinem letzten, vielleicht eindrucksvollsten Atemzug stößt 
der Hauptprotagonist den Rauch im Moment des Sterbens aus. “ Es wurden zwei 
von fünf Standbildern ausgewählt, in denen der Qualm in seinen vielfältigen 
Formen und Verdichtungen die Szenen als ein eigenständiges Gestaltungsmit¬ 
tel prägt. Als weitere Stufe der Verfremdung entschied Paul, „die Bilder auf 
gebürstetem Aluminium drucken zu lassen, da diese unkonventionelle Abzugs¬ 
methode dem Bild einen schärferen Kontrast und eine stärkere Bildtiefe verleiht 
sowie durch das verwendete Material das Gesamtbild und das Thema moderni¬ 
siert, ohne dabei den Bildinhalt zu verändern“. 

(Zitate aus: Paul Fischer, schriftliche Reflexion zum eigenen Projekt, 4/13) 
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Helen Begovic - „Nur eine Frage der Kombination? (2013) 

Helen ging es um den Versuch, Gefühle zu malen, die man mit Worten nur 
schwer beschreiben kann. Dafür hat sie drei Grundgefühle (Wut, Angst und 
Niedergeschlagenheit) ausgesucht, aus welchen sich je nach Ausprägung kom¬ 
plexe psychische Krankheiten entwickeln können. Dabei ist natürlich die Art 
der Darstellung sehr subjektiv und kann je nach Betrachter zu einem spannen¬ 
den Wechselspiel führen. 

Karlotta Kutscher - „Wie entwickelt es sich?“ (2013) 

Der Anlass war die eigene aktuelle Situation, in einem lebensgeschichtli¬ 
chen Kontext. Was war? Wo stehe ich gerade? Wie kann es sich in Zukunft 
„weiter entwickeln“? Aus dem Jetzt, aus der Gegenwart heraus kann Karlotta 
in ihrem Bild verschiedene zukünftige Lebensentwürfe durchdenken bis hin 
zum Altwerden und vielleicht auch dem sich Auflösen des eigenen gelebten 

roten Fadens. 
Sabine Koch 

Künstlernachweis, redaktionelle Hinweise und Dank 

Fotos: Andreas Bock (S. 3-3), privat (S. 7), Sandra Kaptein (S. 11, 13), Dr. Katja 
Conradi (S. 15), Jutta Klapdor (S. 17), Holger Fölsch (S. 19), Florian Faber (S. 29, 30 
und 32), Johann Wolters (S. 34), Dirk C. Schoch (S. 36), Barbara Greiner (S. 40). 

Dieses Heft enthalt künstlerische Arbeiten aus den beiden Kunstprofilen der Ober¬ 
stufe. Den Kurs des II. Semesters leitet Inga Beyer. Thematisch ging es hier um „Ready 
made, welches eine bestimmte Art der Objektkunst beschreibt. Hierbei kann man Objekte 
ihrem gewohnten Umfeld entreißen und sie in einem musealen Kontext ausstellen, oder aber 
man kombiniert Gegenstände so, dass augenscheinlich ein neuer entsteht" (Daniel Hühner). 
Vier Arbeiten konnten in dieses Heft ausgenommen werden: „Erleuchtetes Wesen“ von 
Mathilda Blume und „ Wühltier“ von Selina Winter (beide S. 31), „Schnabeltier“ von Marie 
Schröpfer (S. 35) und „Maus“ von Lukas Schütt (S. 47). Den Kurs des IV. Semesters 
leitete Sabine Koch, die auf den Seiten 42 und 44 die Schülerarbeiten in kleinen Texten 
erläutert. Die Werke werden in diesem Heft als geschlossener Zyklus (Helen Begovic), 
als Gesamtbild zuzüglich Vergrößerungen zur besseren Detailansicht (Annli Basedahl 
und Karlotta Kutscher) oder als Auswahl aus einem Zyklus (Paul Fischer) wieder¬ 
gegeben. Helen Begovic - „Nur eine Frage der Kombination ?“ („ Wut" S. 23, „Angst“ S. 25, 
Niedergeschlagenheit“ S. 27), Annli Basedahl-„Wie sehe ich nachts?“ (S. 32, 33), Karlotta 

Kutscher - „Wie entwickelt es sicht" (S. 38, 39), Paul Fischer - „Ausgeatmet?“ (S. 43). 
Die Redaktion dankt allen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern sehr herzlich: den Kol¬ 

leginnen und Kollegen, Schülerinnen und Schülern für die bereitwillige Übernahme der 
Autorschaft, Herrn Dirk C. Schoch für die Erstellung der Textbereiche der V.e.C., den 
Sekretärinnen (vor allem Frau Meyer-Kotte) für kundige Auskünfte und Hilfe und dem 
Team der Höper-Druckerei für den bewährten professionellen Beistand, so dass auch 
dieses Heft wieder in der bisherigen Qualität entstehen konnte. 

Allen Leserinnen und Lesern des Christianeumsheftes wünscht die Redaktion eine 
erholsame, erlebnisreiche und möglichst sonnige Sommerzeit! 
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Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Kassenbericht 2012 

Bestand am 31.12.2011 
1. Konto 
2. Bargeld 
3. Guthaben GEMA-Gebühren 
4. Kontostand MiC-Konto 
5. Kassenstand MiC"___ 
Gesamt 

Summe der Einnahmen /Zugänge auf 
dem Konto im Jahr 2012 
Summe der Bar-Einnahmen im Jahr 2014 
Summe der Ausgaben über 
das Konto im Jahr 2012 
Summe der Bar-Ausgaben im Jahr 2012 

Bestand am 31.12.2012 
1. Konto 
2. Bargeld 
3. Kontostand MiC-Konto 
4. Kassenstand MiC"'. 
Gesamt 

davon 18.000 C 
für Bibliothek-Restaurierung erg 

Bilanzsaldo 2012 

* Das MiC-Konto wi 

ergibt 

36.770,48 € 
392,20 € 

5.526,97 € 
4.420,21 € 

272,70 € 
47.382,56 € 

55.639,02 € 
1.300,00 € 

54.249,59 € 
1.334,41 € 
7.506,86 € 

174,10 € 
63.264,96 € 

45.264,96 € 

-38.159,91 € 
-357,79 € 

-2.117,60 C 

ird von Frau Anja Kück (Steuerprüferin) geführt. 

Mitgliedersituation verein (natürliche Personen) 870 Mitglieder 
"atte d 38 Mitglieder 

40 Mitglieder 

Ende 2012 — 
Im Jahr 2012 wurden neu aufgenoi Im Jahr zu 14 wu u., — ° 40 Mitglieder 
die Mitghedscha t en ^ ^ Mitgļ;ecļschaft waren 36 Austritte, und 4 Mitglie- 

Be. den Be» 6 Mitgliedschaft entlassen, da sie seit Jahren keine Zahlun- 

8“d“ **r ke,n' "**• 
e ” Forderungen; 5 Mitglieder smd beurngsfre, gestellr. 
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Darstellung der Einnahmen und Ausgaben über das Girokonto: 

Einnahmen Ausgaben 

Beiträge mit 
nicht gebundenen Spenden 

Spenden, 
von Beiträgen unabhängig 

Geb. Spende Rasen 

Schrankmieten über Konto 

Verein ehemaliger Christianeer 
(Christianeum-Hefte) 

Rückerstattung GEMA- 
Gebühren 

Rücküberweisung 
Kristina Klein (zweimal) 

Bibliothek-Bücher- 
Renovierung (F &; H HH) 

28.567,05 € 

55,00 € 

300,00 e 

470,00 € 

2.000,00 € 

5.526,97 € 

720,00 € 

18.000,00 6 

Druck Christianeum 
Heft 1/2012 (Höper/Ernst) 19.6. 

Versandkosten Christianeum 
Heft 1/2012 (Dr. Henning) 19.6. 

Druck Christianeum 
Heft 11/2012 (Höper/Ernst) 7.12. 

Versandkosten Christianeum 
Heft 11/2012 (Dr. Henning) 7.12. 

Fahrt Schülerrat (Reisedienst Andrehen) 7.12. 

Elternrat (Dr. Conrad!) 24.2. 
Chicago-Austausch (C. Kippenberg; Lp, Lü) 12.6. 

9.782,00 6 

354,96 6 

12.621,00 6 

477,62 6 

1.213,806 

600,00 6 

400,00 6 

Jahresbeiträge 

Zurich Versicherungen 28.2. 

Modell Europaparlament 5.10. 

Ges. f. S.-H. Geschichte 19.1. 

Mathematik-Olympiaden e.V 12.11. 

Verein für Hamburgische Geschichte 17.9. 

347,72 6 

100,00 6 

30,00 6 

50,00 6 

45,00 6 

Seminarkosten / Sport 

Paddeln - Ring der Einzelpaddler (Klapdor) 23.2. 

Rudern - DHuGRC, Sommer (Klapdor) 7.5. 

Rudern - DHuGRC, Winter (Klapdor) 5.10. 

Jugend debattiert (Dr. Schonen) 12.6. 

186,00 6 

600,00 6 

840,00 6 

443,15 6 

Honorare 

Unterstützung 
Kristina Klein ITYM (letztmalig 5.10.) 

Lions Quest-Seminar für Frau Sauerwein 29.10. 

Konservatorische Begutachtung (H & B) 7.5. 

Nähkosten für Kostüme (M. Bosse) 29.10. 

1.080,00 6 

50,00 € 

466,48 6 

473,35 6 

Sachanschaffungcn / Leistungen 

Photographien (H. Fölsch, 2 Rechnungen 

2.4., 18.4.) 7.5. 

Kameraausrüstung (J. Walde) 22.3. 

Videoausrüstung Q. Walde; L. Jorzick) 24.2. 

Glas Lipfert (5. Klassen Begrüßung, La) 26.10. 

Zwei Geschirrwagen (Hinsehe Gastrowelt) 22.3. 

460,00 6 

2.894,35 6 

1.656,25 6 

387,60 6 

1.735,02 6 

Kontoführung 

Gebühren 

Miete Kundenfächer 

251,82 6 

167,20 6 

Summe der 

Zugänge Haspa-Konto 55.639,02 € Summe der Abgänge Haspa-Konto 38.159,91 6 

Bestand Haspa-Konto 31.12.2012 54.249,59 6 
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Beiträge und Projekte 
Im Jahr 2012 erhielt der Verein von 

Gesamtsumme dieser Zugänge betrug 2> 
ßeres Maß an ungebundenen Spenden und 
halten - anders ausgedrückt, die 
Sowohl die Beitragszahljahre als 
häufig nicht anzusehen. 

Der Bilanzsaldo von etwa -2. 
sehen; allerdings ist für dieses 
che Anforderungen infolge Jul 
Eine Buchprüfung seitens des Fii 

Beginn des Jahres 2013 
In den ersten vier Wochen des Ja ires 

Zufluss an Beiträgen - vor allein auch an 
zum 31. Januar 2013 sind 115 Beitrage 
eingezahlt worden mit einer 

etwa 560 Mitgliedern Beiträge. Die 
7,05 €, d.h., auch hier ist ein grö- 
Jn rückständigen Beiträgen ent- 

zahlen im Schnitt alle zwei Jahre, 
auch die'Spenden sind den Überweisungen 

100 € ist noch nicht als bedenklich anzu- 
Jahr und die nächsten Jahre an zusätzli- 
niläums und infolge Ausbaus zu denken, 
ìanzamts steht wieder für 2013 an. 

2013 ist wieder ein wesentlicher 
, rückständigen - zu beobachten: Bis 
für dieses und für vergangene Jahre 

Gesamtsumme von knapp 6.300 C. 
für die Bücher-Renovierung in Höhe von 18.000 € wurden am 

bencTn wu"de auf der Mitgliederversammlung angenommen 

tzmeister Entlastung erteilt. 
Dr. Klaus Henning, Schatzmeister 

im März 2013 



DIGITAL SIGNAGE CREATIVE STUDIOS 
MEDIA SALES INTERACTIVE/MOBILE 
Phone: +49 40 55 89 852 0 Email info@visualart.de 

www.visualart.de 

Das 4. Christianeumstreffen 
findet am Samstag, den 7. September 2013 im Christianeum statt. 

Herzliche Einladung zum vielfältigen Programm 

11 Uhr 4. Charity-Run. Laufstrecke ca. 7,5 km, Anmeldung bei 
dschoch@hamburg.de 

12 Uhr Pasta-Party im MiC (Beitrag EUR 8,-), bitte anmelden 
13 Uhr Offizielle Begrüßung, „Frühschoppen trifft Jam-Session“ 
14 Uhr Schulführungen am Tag des offenen Denkmals 2013 
15 Uhr Berichte zum Archiv, Bibliothek, Alumniportal AeC 
16 Uhr Konzert Alumni-Chor Christianeum & Potsdamer Vokalistinnen 

17 Uhr Ausklang 

Weitere Informationen unter https://christianeum.alumniportal.org 
Weitersagen & anmelden! Anmeldungen an dschoch@hamburg.de 

Der Alumni-Chor Christianeum, Leitung D. Schmücke, und das südameri 
nische Instrumentalensemble Miyaye musizieren Ariel Ramirez’ „Alisa C 
olla", ebenso singen die Potsdamer Vokalistinnen, Leitung Gabriele Tschac 

Kartenvorverkauf und Tageskasse 
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275 Jahre Christianeum 

„Es ist unmöglich, die Fackel der Wahrheit durch ein Gedränge zu tragen, 
ohne jemandem den Bart zu versengen!“ 

Der Mathematiker, Naturwissenschaftler 
und Philosoph Georg Christoph Lichten¬ 
berg hat 1764 diesen Aphorismus geschrie¬ 
ben, als das Christianeum gerade am Beginn 
seiner Geschichte stand. 

Dieser Satz hat damals wie heute seine 
Bedeutung, wenn es darum geht, Vorstel¬ 
lungen und Überzeugungen zu vertreten, 
die nicht jedem gefallen. 

Das Christianeum von damals und das 
Christianeum von heute sind kaum mit¬ 
einander vergleichbar. 275 Jahre Schul¬ 
geschichte liegen hinter dieser Institution. 

Das Christianeum hat sein Jubiläum unter das Motto „Tradition im Auf¬ 
bruch“ gestellt. Die Beschäftigung mit der Tradition, mit der eigenen 
Geschichte und die Auseinandersetzung mit der Zukunft sind nicht allein für 
das Christianeum eine notwendige Herausforderung. Sie gilt insgesamt für 
unser Schulwesen. 

Seit der Einführung des Zwei-Säulen-Modells aus Stadtteilschule und Gym¬ 
nasium ist dem Gymnasium in Hamburg das Alleinstellungsmerkmal verlo¬ 
ren gegangen. Der Weg zum Abitur führt für viele Schülerinnen und Schüler 
nicht mehr zwingend über das Gymnasium. Es sind weiterhin viele andere 
Wege offen, zur Allgemeinen Hochschulreife zu gelangen. Hamburg hat sich 
im Rahmen der Schulstrukturdebatte zu Recht dafür entschieden, die Stadt¬ 
teilschulen zu stärken, sie mit gymnasialen Oberstufen zu versehen und sie 
damit nicht zu Restschulen zu machen. Das Zwei-Säulen-Modell, das in einer 
identischen gymnasialen Oberstufe für beide Schulformen endet, stellt das 
Gymnasium vor die Herausforderung, sich selbst neu zu definieren bzw. sich 
auf die eigenen Werte zu besinnen. Die Unterscheidung zwischen einem acht¬ 
und einem neunjährigen Bildungsgang kann nicht der einzige Unterschied 
zwischen den beiden Schulformen sein. 

Hamburger Schulleiterinnen und Schulleiter haben sich nach einem aus¬ 
führlichen Diskussionsprozess ein Leitbild gegeben. Im Rahmen einer Schul¬ 
leiterkonferenz haben alle Schulleitungen diesem Leitbild zugestimmt und es 
damit zur Handlungsmaxime ihrer Arbeit gemacht. 

Die KESS-12-Untersuchung hat gezeigt, dass die verkürzte Schulzeit zum 
Teil zu besseren Ergebnissen geführt hat als bei den Schülerinnen und Schü¬ 
lern, die nach neun Jahren die Hochschulreife erreicht haben. „Obwohl die 
Abiturienten das G8, also einen um ein Jahr verkürzten Bildungsgang durch- 
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laufen und zugleich 33 Prozent mehr Schülerinnen und Schüler am Gymnasium 
das Abitur bestanden haben als 2005, sind die Leistungen in Mathematik, Eng¬ 
lisch und in den Naturwissenschaften entweder gleich geblieben oder sogar besser 
geworden. Vor allem die Spitzengruppe leistungsstarker Schülerinnen und Schüler 
konnte zulegen und erzielte deutlich höhere Lernstände als die Vergleichsgruppe 
sechs fahre zuvor.“ Dies stellt der Studienleiter der KESS-Studie und Staats¬ 
rat a. D. Ulrich Vielul zusammenfassend fest. 

Was macht also das Gymnasium von heute aus? Gibt es Gründe für die posi¬ 
tiven Ergebnisse? 

Der Grund liegt unter anderem in der konzentrierten Lernatmosphäre, die 
sich an vielen Gymnasien entwickelt hat bzw. bewahrt werden konnte. Vor¬ 
handene Lernzeit wird intensiv genutzt, Phasen der Langeweile können sich 
die Schulen nicht leisten. Die Verkürzung der Schulzeit hat nicht zur Über¬ 
forderung der Jugendlichen geführt, sondern hat anregend gewirkt, die Schü¬ 
lerinnen und Schüler sind gern gefordert, wenn sie dabei gut begleitet wer¬ 
den. Sie wollen vor anspruchsvolle Aufgaben gestellt werden, sie wollen nach 
Lösungen suchen. Unterforderung ist nicht produktiv. 

Voraussetzung für ein solches herausforderndes Lernen ist ein gemeinsames 
Verständnis des Lernens an den Gymnasien. Das Gymnasium hat die „vertiefte 
Allgemeinbildung“ zum Ziel. Dabei kommt es vor allem auf das Adjektiv „ver¬ 
tieft“ an. Es mag reichen, nur einen Roman und nur ein Drama zu lesen, um 
sich grundsätzlich orientieren zu können, was der Unterschied zwischen den 
genannten Literaturgattungen ist. Vertieft heißt, einzusteigen in die Vielfalt 
der Literatur und die Schülerinnen und Schüler in spannende Arbeitsprozesse 
hineinzuführen, die es nötig machen, weitere Texte zu lesen, sich in Lebens¬ 
geschichten und Situationen anderer Menschen in unterschiedlichen Zeiten 
hineinzuversetzen. 

Vertiefte Bildung heißt auch, nicht die einfachen, schülerfreundlichen, 
bereits gekürzten Texte zu verwenden, sondern die Schülerinnen und Schü¬ 
ler daran zu gewöhnen, sich mit den Originaltexten auseinanderzusetzen. Die 
Hochschulen beklagen bei ihren Studenten die fehlende Anstrengungs- und 
mangelnde Arbeitsbereitschaft. Das Gymnasium muss den Auftrag ernst neh¬ 
men, Schülerinnen und Schüler herauszufordern und sich vertieft in die Wis¬ 
senschaften einzuarbeiten. Die deutsche Gesellschaft braucht unter anderem 
auch Grundlagenforscher. Und Grundlagenforschung ist nicht praxisorien¬ 
tiert. 

Der Übergang zwischen Schule und Hochschule kann nur gelingen, wenn 
die Schülerinnen und Schüler mit Ausdauer und Genauigkeit zu arbeiten 
gelernt haben, selbst wenn sie auch einmal keine Erfolgserlebnisse erreichen. 
Dazu gehört gelegentlich eine gezielte Überforderung, durch die Spannung 
erzeugt wird. Notwendig ist eine Lernkultur, in der konzentriertes Arbeiten 
und der gemeinsame Diskurs möglich sind: die Auseinandersetzung mit The¬ 
sen, die Argumentation, die Problemlösung. 

Dazu bedarf es an Lehrerinnen und Lehrern, die selbst ein vertieftes Fach¬ 
wissen haben, die ihre Schülerinnen und Schüler zum selbständigen Lernen 
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führen können, die bereit sind, Verantwortung zu übernehmen, um Lernpro¬ 
zesse bei den Schülerinnen und Schülern zu initiieren. 

Seit 1738 ist viel geschehen. Das Christianeum war ein dänisches und ein 
preußisches Gymnasium, bis es 1937 ein Hamburger Gymnasium wurde. 
Die Zeiten haben sich sehr verändert. Die Gymnasien in Hamburg werden 
von Schülerinnen und Schülern besucht, die keinen akademischen Bildungs¬ 
hintergrund haben, deren Eltern nicht in Hamburg geboren wurden. Auch die 
Schülerschaft des Christianeums hat sich verändert. 

Um den Jugendlichen von heute gerecht zu werden, muss die „Fackel der 
Wahrheit" hochgehalten werden. 

Das Christianeum ist ein Begriff in der Hamburger Bildungslandschaft. Als 
altsprachliches Gymnasium hat es sich einen Namen gemacht. Aber auch das 
musikalische Engagement ist über die Grenzen Altonas hinaus bekannt. Und 
auch die anderen Angebote in der Sekundarstufe I und die Profile in der Stu¬ 
dienstufe verdeutlichen die Attraktivität eines modernen zeitgemäßen Gym¬ 
nasiums in einer langen Tradition. 



Das Christianeum ist ein Gymnasium für Schülerinnen und Schüler von 
heute — eine Schule, die sich als humanistisches Gymnasium besonders den alten 
Sprachen verpflichtet fühlt. Ich wünsche dem Christianeum, dass nicht nur 
der Lateinunterricht und die Lektüre der großen römischen Schriftsteller das 
Besondere dieser Schule ausmachen, sondern auch in den anderen Fächern-wie 
Geschichte, Geographie, Politik, Wirtschaft und Gesellschaft, in Philosophie 
und Religion - der Humanismus für jede Schülerin, für jeden Schüler spürbar 
ist. Mehr noch als in den anderen Gymnasien muss sich das Christianeum den 
Prinzipien des Leitbildes verpflichtet fühlen: Die Fackel der Wahrheit sollte 
auch bei der 300-Jahr-Feier sichtbar sein, auch wenn nicht alle stets im Moder- 
nisierungs- und Anpassungsdruck ihre Bärte in Sicherheit bringen können. 

Ich wünsche dem Christianeum, all seinen Schülerinnen und Schülern, 
der Schulleitung, den Lehrkräften und allen an der Schule Beschäftigten und 
Beteiligten eine erfolgreiche Zukunft. 

Dr. Michael Just 
Leitender Oberschulrat 

Feier der Abiturientenentlassung am 14. Juni 2013 

A-Orchester, Ltg.: Christian Kewitsch 
Ludwig van Beethoven: Romanze für Violine und Orchester F-Dur, op. 50, 
Adagio cantabile, Solist: Paul Prins 

Ansprache der Schulleiterin Diana Amann 
Ansprache des Abiturienten Albert Tschechne 
A-Orchester, Ltg.: Christian Kewitsch 

Frank Naylor: Latin-Americana 
Ausgabe der Zeugnisse durch Frau Amann 
Verleihung der Preise: 
Für die besten Abiturienten 

Ornithes-Preis 

Russisch-Preis 
Chemie-Preis 
Brassband, Ltg.: Jeff Alpen 

The Pink Panther, Motown forever 
Abschluss: Diana Amann 

Überreicht durch: 
Dr. Dagmar von Hurter (Verein der 
Freunde des Christianeums) 
Dirk Schoch (Vereinigung ehemalige 
Christianeer) 
Werner Lamp 
Andreas Zimmermann 

In der Pause besteht Gelegenheit zu einem kleinen Imbiss im Foyer 

Um 21 Uhr führt der A-Chor seine Revue unter der Leitung von Timo Sauer¬ 
wein auf der Bühne der Aula auf. Im Anschluss treffen wir uns zum geselligen 
Abend. Zu späterer Stunde kann unter den Klängen der Lehrerband „sixpack 
underGround“ getanzt werden. Ende der Veranstaltung um 1.30 Uhr. 
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Abiturientenentlassungsfeier 2013: 
Rede der Schulleiterin Diana Amann 

We don’t need no education. 
All in all it’s just another brick in the wall. 

Hey, teacher, leave us kids alone. 

Generationen von Schülerinnen und Schülern, mich eingeschlossen, sind 
mit dieser Botschaft von Pink Floyd groß geworden. Auch ihr, liebe Abitu¬ 
rientinnen und Abiturienten, habt mich gefragt, ob das euer Abschieds-Pau- 
sen-Gong am Christianeum sein dürfe. Warum nicht! Und: Worum geht es in 
diesem Lied? Es geht um Bildung und um Normen und darum, sich dagegen 
aufzulehnen. Und das ist gut so. Denn Widerstand, das Austesten von Gren¬ 
zen und Regeln, den eigenen Standpunkt suchen und behaupten, ihn manch¬ 
mal auch räumen zu müssen, all das sind notwendige Schritte auf dem Weg 
zum Erwachsenwerden. 

Dennoch gilt es, nicht in dieser Entwicklungsphase, auf diesem Weg zu ver¬ 
harren. Wie habe ich auf einem Monitor in der S-Bahn gelesen: „Der Ungebil¬ 
dete ist der schärfste Kritiker. Er kennt weder Gründe noch Gegengründe. 

Liebe Abiturientinnen und Abiturienten, liebe Eltern und Verwandte, liebe 
Kolleginnen und Kollegen, liebe Gäste, ganz herzlich willkommen zum heuti¬ 
gen Abend der Abiturienten-Entlassungsfeier am Christianeum. 

Um 1800, vor über 200 Jahren, war das Abitur, der Prototyp aller 
Abschlussprüfungen, der „Urknall unseres Bildungskosmos , wie Heinrich 
Bosse schreibt, lediglich einer verschwindend kleinen Minderheit zugänglich. 
Heute ist diese Prüfung der Spiegel einer Leistungs-, Kommunikations- und 
Wissensgesellschaft. Heute sind es in der Bundesrepublik über 300000 Schü¬ 
ler jährlich, allein in Hamburg sind es über 50% eines Jahrgangs, die sich an 
diesem Auswahlprozess beteiligen, und diese Zahlen reichen bei Weitem nicht, 
um das Land fit zu machen für eine sich überschlagende Entwicklung im inter¬ 
nationalen Wettbewerb. 

So ist aus einer nationalen Gesellschaft der Standesunterschiede eine inter¬ 
nationale Gesellschaft der Qualifikationsunterschiede geworden. Komplexe 
und globalisierte Arbeitsplätze verlangen euch, liebe Abiturientinnen und 
Abiturienten, zudem viel ab, verlangen „lebenslanges Lernen 

Über die Hälfte der Abiturienten sind heute weiblich: Damit ist Schule eine, 
vielleicht die entscheidende Keimzelle von gerechter seilhabe nicht nur beider 
Geschlechter, sondern insgesamt Keimzelle von I Humanismus und Bildung für 
alle. Und wir können stolz sein, manches gelingt auch ohne Quoten. 

In der neuesten Debatte, wie Schule zu sein hat, hört man täglich Vieles und 
von vielen. Eure Bildung, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, wird wech¬ 
selweise bedacht mit den Prädikaten „windiger Sanierungsfall" oder „wichtigs¬ 
ter Standortvorteil“. 

Nach acht Jahren Christianeum fällt ihr euer eigenes Urteil dazu, und zwar 
begründet und qualifiziert, da bin ich mir sicher. Deutschland hat erst jüngst 

7 



attestiert bekommen, als Investitionsstandort bestens aufgestellt zu sein. Und 
es macht den lautstarken Anschein, als ob dies den Talkshow-Auftrittlern, 
Buchvermarktern und Utopisten aller Couleur, von Brecht bis Sarrazin, von 
Bueb bis Stephan Valentin zu verdanken sei. 

Keinen Anteil daran scheinen - und das muss man sich mit knirschenden 
Zähnen auf der Zunge zergehen lassen - eure Anstrengungen und die qualifi¬ 
zierte Ausbildung und Bildung durch qualifizierte Lehrkräfte zu haben. Einzig 
der Australier Hattie kommt in seiner viel beachteten Studie zu einer unauf¬ 
geregten Antwort auf die Frage, was guter Unterricht sei. Guten Unterricht 
finden wir bei einem guten Lehrer in einer guten Schule. - Und damit „basta“ 
- um die Eloquenz unseres Altbundeskanzlers zu strapazieren! 

Unterdessen wird unverdrossen aus bleischwangeren Schützengräben zwi¬ 
schen Hügel G 8 und Hügel G9 aufeinander geschossen. Und es herrscht 
Stellungskrieg. Stellungskrieg auch zwischen Hirnforschungsakrobaten und 
Bildungsreformern, währenddessen Schule auf leisen Sohlen weitergeht und 
weiterbildet. So lohnt es sich, manchen Beitrag, ebenso wie manche Reform, 
gelassen an sich vorüberziehen zu lassen. 

Ein kritischer Blick darf dennoch erlaubt sein ... Da wäre z.B. das neueste 
Buch des „bildungsbewegten“ Philosophen Richard David Brecht ... Noten 
sind darin preußisches Teufelswcrk, Sitzenbleiben übrigens auch, erfahren 
wir endlich. Begriffen wird beides lediglich als anachronistisches Relikt eines 
überkommenen Disziplinar-Systems. 

Nun gut, es stimmt schon, dass bei den Jesuiten damals, vor fast 200Jahren, die 
Schüler in ständiger Konkurrenz standen und sich einem Ranking untereinan¬ 
der stellen mussten, das in der jeweiligen hierarchischen Sitzordnung im Klas¬ 
senzimmer seinen Ausdruck fand. Die Schlechten nach hinten, die Guten nach 
vorn-so brauchte man praktisch gar keine Noten, es war faktisch offensichtlich. 
In den protestantischen Lateinschulen wurde sogar immer nur ein Schüler ver¬ 
setzt, die Klasse als solche blieb sitzen - vielleicht auch eine mögliche Variante! 

In der Presse konnten wir lesen, dass viele Leistungsträger unserer Gesell¬ 
schaft dankbar für die „Ehrenrunde“ sind: Bulmahn, Stoiber, Westerwelle, 
Wowereit, Kretschmarin, Steinbrück - zweimal sogar, und am Johanneum -, 
während es aus den praxisfernen Bastionen unbeirrt nach Reform der Reform 
der Reform ... tönt. 

Braucht man heute überhaupt noch Noten? Sind sie nicht vielleicht Ausge¬ 
burt einer strafenden schwarzen Pädagogik? Oder vielleicht doch einfaches 
Instrument und von Schülern anerkanntes Leistungsmaß? Gradmesser des 
Bildungserfolges? Eines gilt in jedem Fall: Gute Noten haben einen Preis: 
Mühe und Anstrengung. Gute Noten sind der Preis: Das Abitur, das euch 
Türen öffnet. Und es gilt: Utopien sind das Feld der Utopisten, Erziehung 
und Bildung das der Pädagogen und Eltern. 

Gestatten Sie mir einen kurzen Ausflug in einen „Spiegel“-Artikcl, der die 
Dinge vielleicht ein wenig übertreibt, aber dennoch ... 

Er handelt von der Auswahl des Fußballteams, das die Schule vertritt: Es 
werden Mannschaften aufgestellt ... Der Klassenlehrer fragt, wer Lust habe, 



an dem Turnier teilzunehmen. Wer mitmache, habe an diesem Tag übrigens 
schulfrei. Daraufhin melden sich so viele Kinder, dass eine Auswahl nötig 
wird. Wer in die Mannschaft komme, sagt der Klassenlehrer, werde das Los 
entscheiden. Niklas, Leon und Oie, die im Verein spielen, sind nicht dabei. 
Stattdessen wird die Schule durch Manfred vertreten. 

„Was habt ihr gegen Manfred“, frage ich. „Ich dachte, ihr seid befreundet.“ 
„Er kann nicht Fußball spielen“, sagen sie. 
„Vielleicht spielt Manfred nicht im Verein“, sage ich. „Aber ist es nicht schön, 

wenn er bei einem solchen Turnier in ein Team integriert wird?“ 
„Er kann aber nicht Fußball spielen“, sagen sie. 
„Mag sein“, entgegne ich. „Aber muss man nicht Rücksicht auf Schwächere 

nehmen, gerade auch beim Sport?“ 
„Aber er kann nicht Fußball spielen “, sagen sie. 
Und was ist mit den anderen, die ausgelost wurden: Auch sie haben noch nie 

Fußball gespielt. Der Artikel macht deutlich: Einfache Antworten darauf, was 
unsere Schulen „im Innersten zusammenhält“, gibt es nicht, und einfach dür¬ 
fen wir es uns nicht machen. Sicherlich geht es um Gerechtigkeit, um Erfolg, 
um Chancengleichheit. Es geht darum, Schwache und Starke zu fördern, und 
es geht auch um Wettbewerb. Und die Frage, die wir uns dabei stellen müssen, 
ist: Will man Kindern vertrauen, ihnen etwas zutrauen, vielleicht sogar manch¬ 
mal etwas zumuten? Ein weites Feld ... 

Bildung am Christianeum bedeutet, Schülerinnen und Schülern zu ver¬ 
trauen, sie im besten Sinne zu fördern und zu fordern - und es bedeutet: ihnen 
auch manchmal etwas zuzumuten. 

Bildung bedeutet damit hoffentlich nicht einen weiteren Stein in der Mauer 
- another brick in the wall -, sondern öffnet hoffentlich im Gegenteil Hori¬ 
zonte, die euch, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, in eure Zukunft füh¬ 
ren. Und so gesehen, sollt ihr zwar Kritiker sein, doch gerade ihr seid gebildet 
worden, um die Gründe und Gegengründe zu kennen und zu erkennen und 
um sie zu reflektieren und sich nicht auf einfache Wahrheiten einzulassen. 
Damit seid ihr im humanistischen Sinne gebildet. Darin liegt eure ganz beson¬ 
dere und eigene Stärke, das zeichnet euch aus. 

Was zählt in unserer Gesellschaft, im Umgang miteinander wirklich? Zwei 
Dinge sind es wohl: Einmal ist es der persönliche Eindruck. Und da ist jeder 
von euch, liebe Abiturientinnen und Abiturienten, anders, für sich wertvoll 
und ein Solitär. Und darauf könnt ihr stolz sein. Und dann zählt da meist 
noch eine Qualifikation, erbracht durch Leistung. Hier und heute ist dies die 
Reifeprüfung, euer Abitur. 

Mit diesem „Urknall des Bildungskosmos“ haben wir in unserer Gesellschaft 
einen Beitrag zur Chancengleichheit geleistet, der jedem viele, wenn nicht alle 
Möglichkeiten bietet. Wir sollten auf diesem Weg keinen Rückzug antreten. 
Wir wünschen euch von Herzen alles Gute und viel Erfolg! In der Gewissheit, 
dass ihr euren Weg gehen werdet. Vielen Dank! 

Diana Amann 
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Abiturientenentlassungsfeier 2013: 
Rede des Abiturienten Albert Tschechne 

Sehr geehrte Damen und Herren, liebe Eltern und Familien, liebe Lehrer, 
liebe Schüler, liebe Abiturienten. 

Mein Name ist Albert Tschechne und ich erzähle heute von der Schule. Wir 
Abiturienten stehen hier heute nach einigen Jahren und jeder von uns schließt 
in diesen Stunden mit einem wichtigen Lebensabschnitt ab. Die Schulzeit war 
einigen eine große Freude, anderen mehr eine große Last. Für die meisten - 
und dazu rechne ich auch mich - war es beides: manchmal das reine Vergnügen 
und manchmal auch Verdruss. Ich stehe hier, um an die Jahre zu erinnern, die 
hinter uns liegen, und vielleicht auch, um den Familien und auch den Lehrern 
ein Bild von unserer Schulzeit zu vermitteln. Viele Menschen haben unsere 
Wege gekreuzt und einige haben diese Wege sogar erleichtert. 

Ich möchte Ihnen aber hier keine Chronik unserer Schulzeit vorlesen, son¬ 
dern einen Eindruck davon vermitteln, was unsere Stufe bedeutet und wie sie 
dazu wurde. 

Im Abi-Gottesdienst gestern hat Pastor Matyba gepredigt, dass wir ein 
guter Jahrgang seien. Er hatte eine Flasche Wein dabei und hat uns mit diesem 
verglichen. Ich denke, nicht nur wegen der Flasche Wein mussten die meisten 
unter uns bei diesem Vergleich schmunzeln. Mir hat dieser Vergleich aber auch 
ein Ärgernis ins Gedächtnis gerufen. Und die Gelegenheit ist günstig, dass 
ich Ihnen von diesem Ärger berichte. Denn wer weiß: Vielleicht ändert sich 
dadurch ja etwas. 

Der vermutlich gängigste Name für unsere Stufe, von dem der ein oder 
andere von Ihnen vielleicht schon einmal gehört hat, ist „Problemstufe“. 
Pastor Matyba nannte uns einen guten Jahrgang und betonte dabei, dass nicht 
die Noten, sondern wir Schüler und unsere Persönlichkeiten dabei ausschlag¬ 
gebend sind. 

Ende des 2. Semesters der Oberstufe ging ein Brief der Schulleitung an 
jeden Schüler, da große Teile der Stufe offensichtlich nicht die notwendige 
Reife bewiesen, die für ein Abitur notwendig sei. Die Problemstufe des Gym¬ 
nasiums Christianeum in Hamburg-Othmarschen entsprach also nicht den 
Erwartungen. 

Ich frage mich, woran das liegt! Ich möchte nicht die Schuld an die Leh¬ 
rer abschieben, die ja eigentlich für unsere schulische Erziehung mit zustän¬ 
dig gewesen sein sollten. Ich glaube außerdem keineswegs, dass unsere Stufe 
unreif oder etwas Ähnliches ist oder war. 

Aus der Perspektive der Schulleitung betrachtet ist unsere Stufe nach Zah¬ 
len, also nach Noten, möglicherweise schlechter als der Jahrgang des letzten 
Jahres, der schon sehr früh als besonders guter Jahrgang galt und sich auch 
zu einem solchen entwickelt hat. Einige Abiturienten von heute - ich einge¬ 
schlossen - waren einmal Teil dieses guten Jahrganges und sind als Teil unserer 
Stufe „Problemschüler“. 
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Wer hat das Recht oder die Macht, eine ganze Stufe pauschal einzuschät¬ 
zen, ihre Reife zu beurteilen und, vor allem, ihr einen Namen zu geben? Die 
Schüler? Ganz bestimmt nicht! Auch die Eltern können allerhöchstere nur ihr 
eigenes Kind beurteilen. Nur die Lehrer haben die Möglichkeit, die gesamte 
Stufe mit dem nötigen bisschen Abstand neutral betrachten zu können. An 
dieser Stelle danken wir also den Lehrern für den Namen „Problemstufe“! 

r 

-.AS 
A.6LASMEYER 
SUPERMÄRKTE 

Tel. 894364 
Tel. 894464 

Fax 8904347 
Fax 89043 57 

Waitzstraße 1-3 
Kalckreuthweg 90 
www.glasco.de 

Wir liefern mittwochs und freitags ins Haus. 

Unsere Öffnungszeiten. 
Waitzstraße Mo bis Sa 8.00 - 21.00 Uhr 
Kalckreuthweg Mo bis Sa 8.00 - 20.00 Uhr 

Heiligabend sind wir von 7.00 Uhr bis 13.00 Uhr 
und Silvester von 8.00 Uhr bis 14.00 Uhr gerne für 

Sie da. 

Wir wünschen unseren Kunden 
ein frohes Weihnachtsfest und 
ein gesundes neues Jahi! J 
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Wer außerhalb der Schule preisgibt, am Christianeum Teil des Abiturien¬ 
tenjahrganges 2013 zu sein, wird als Problemschüler angesehen und vielleicht 
sogar abgestempelt. Ich fühle mich weder beehrt noch belehrt, sondern eher 
belastet, diesen Ruf tragen zu müssen. Kurz gesagt: Keine pädagogische Meis¬ 
terleistung! 

Oder etwa doch? War die Benennung der Stufe vielleicht ein Versuch, uns 
die Augen zu öffnen und zum Widerstand gegen den schlechten Ruf zu brin¬ 
gen? Ein Versuch, einen noch besseren Jahrgang heranzuziehen? Oder eine 
Aufforderung, doch bitte die Schule nicht zu blamieren? Ich glaube nicht, dass 
so ein durchdachter Plan dahintersteckt. Mir scheint es eher, als haben die Leh¬ 
rer versucht, sich dadurch ihrer Verantwortung als Pädagogen zu entziehen. 
Und trotzdem glaube ich, dass wir daraus gelernt und davon profitiert haben! 

Ein Lehrer, der in der Problemstufe unterrichtet, wird diese auch als 
Problemstufe behandeln und vermutlich auch benoten. Dieser Widerstand, 
der uns also durch den schlechten Ruf entgegengebracht wurde, gab uns 
die Möglichkeit, uns daran aufzurichten und stark zu werden. Unsere Stufe 
musste einem schlechten Image trotzen und ist an dieser Aufgabe gewachsen. 
Andere Abiturienten aus Nicht-Problemstufen oder sogar guten Jahrgängen 
haben nicht gelernt, gegen einen solchen Widerstand zu bestehen, und haben 
nicht die Kraft entwickelt, die jedoch jeder von uns Abiturienten hat. Diese 
steht zwar nicht in Noten ausgedrückt, aber wen juckt es, ob im Abiturzeug¬ 
nis ein Schnitt von 2,0 oder 2,2 steht, wenn ein starker, eigenständiger und 
individueller junger Mensch dieses Zeugnis trägt. Der Ruf der Problemstufe 
wird schnell verflogen sein, die Stärke bleibt erhalten. Vermutlich gab es Jahr¬ 
gänge mit besseren Noten vor uns, die Gemeinschaft und vor allem die Eigen¬ 
willigkeit unserer Stufe muss aber erst noch übertroffen werden! Vielleicht ist 
es die besondere Fähigkeit eines jeden und diesen Jahrgangs, eben nicht den 
Erwartungen anderer zu entsprechen, sondern seinen eigenen Weg zu gehen. 

Leider hat dieses negative Image, oder wohl eher Stigma, viele von uns den 
Spaß am Lernen für die Schule gekostet. Wer als Problemstufe betrachtet und 
behandelt wird, wird wenigen Lehrern begegnen, die mit Freude und Leiden¬ 
schaft bei der Sache sind. Da ist es kein Wunder, dass nicht wenige von uns 
ungern zur Schule gingen! Zum Ausgleich dazu haben wir andere Beschäfti¬ 
gungen gefunden, die vielleicht nicht alle repräsentativ sind, aber die Möglich¬ 
keit zum Abspannen von der Schule boten. Ob nun Mittwoch CDN, Don¬ 
nerstag FuPu, Freitag Moon oder bei einigen sogar verschiedene Sportarten, 
spielt dabei keine Rolle. Denn diese Hobbys werden uns vermutlich sehr viel 
länger begleiten als alle Lasten, die die Schule für uns bereithielt. 

Natürlich möchte ich auch danken dafür, dass wir alle diese Schule besuchen 
durften. Wir profitieren zwar nicht mehr von den Umbauarbeiten, die uns 
gefühlte Jahre im Unterricht oft laut und deutlich begleiteten, aber an der 
Schule, die wir kennen, gab es genug Menschen, denen im Nehmen der Stufe 
gedankt werden muss! 

Ich danke unseren Koordinatoren Frau Jorzick und Herrn Sauerwein, die 
versucht haben, uns durch das hoch komplizierte System der Schule zu leiten. 



Herrn Sauerwein danke ich außerdem mit Herrn Haase und Herrn Schüni- 
cke für den Chor, der fraglos ein wichtiger Grundstein unserer Schule ist! 
Ich danke Frau Kotte, die gefühlt alle tatsächlich wichtigen Aufgaben für uns 
übernommen hat und dabei oft auch noch ein nettes Wort oder einen Bonbon 
bereithatte! Ich danke außerdem der Schulleitung und dem Krisen-Interven- 
tionsteam KIT, die uns auf den wahren Ernst des Lebens vorbereitet haben. 
Den Lehrern danke ich für einiges an Wissen, für ständig neue Methoden und 
dafür, selbst in den letzten Stunden vor großen Ferien noch Tests zu schrei¬ 

ben. 
Ich denke, auch den Eltern muss gedankt werden für Unterstützung beim 

Lernen oder bei anderen Problemen, die die Schule so mit sich bringt. Den 
Eltern muss aber auch dafür gedankt werden, uns einfach mal machen zu las¬ 
sen und ständig mitreden zu wollen. 

Auch unseren Hausmeistern Herrn Bock und Master Low danke ich für 
Hilfe jeder Art und für herzliche Begrüßungen am Schuleingang! Ich danke 
den MiC-Muttis, allen Referendaren, den Tutoren und auch alle denen, die ich 
jetzt nicht auf meinem Zettel habe. 

Ganz besonders danke ich aber meinen Mitschülern! Auch denen, deren 
Weg nicht in diesen Raum geführt hat, die vielleicht an anderen Schulen oder 
in anderen Jahren ihre Schulzeit beenden oder beendet haben. 

Unsere Stufe, durch gemeinsame Gegner zusammengeschweißt, ist auf 
zahlreichen Reisen gewesen, ob nun an den Brahmsee oder nach Amsterdam, 
Krakau, Pula oder anderswo. Diese Stufe hat zusammengehalten, wenn die 
Lehrer sich gegen uns verbündet haben, und hat so manchen Kampf gewon¬ 
nen. Vielleicht mag nicht jeder jeden Einzelnen, aber insgesamt sind wir eine 
Stufe, die wenig Probleme mit sich selbst hatte! Im Endeffekt sind wir Abitu¬ 
rienten es also, denen heute der größte Dank und die größte Wertschätzung 
gebührt! Wir sind es, die diese Schule gemeistert haben, und wir sind es, auf 
die wir heute noch einige Male anstoßen sollten. Nennen Sie es Eigenlob oder 
Arroganz, ich glaube, unsere Gemeinschaft ist ein guter Jahrgang und wir 
können stolz auf uns sein! 

Ich danke für Ihre Aufmerksamkeit und wünsche Ihnen viel Spaß im wei¬ 

teren Programm! 
Albert Tschechne 

Ein Einwurf zur Abiturientenrede 

Am liebsten hätte ich während der Abitur-Rede begeistert dazwischenge¬ 
rufen. Da sich ein solcher Zwischenruf aber nicht gehört, reiche ich meinen 
Einwurf in reflektierterer Form nach. Denn ich hatte während der Abi-Rede 
zunächst ein regelrechtes Erweckungserlebnis. Mir fiel es wie Schuppen von 
den Augen: Ich hatte die ganze Zeit in dem Abiturjahrgang als Kurslehrer 
unterrichtet, als Referent, Vorsitzer in Abiturprüfungsausschüssen und 
Zweitkorrektor im Abitur geprüft und gar nicht gemerkt, dass ich es mit der 
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Problem-Stufe zu tun hatte. Die notorische Geringschätzung von Verschwö¬ 
rungstheorien ist vielleicht doch ein Fehler. Wie armselig verengt war mein 
Blick auf manche Geschehnisse, in ganz neuem Licht sah ich mit einem Mal 
manch abgründigen und verschatteten Ort unserer Anstalt, ganz neue Fikti¬ 
onsräume eröffneten sich. Und dann holte mich die Erinnerung ein: Das Pro¬ 
blem im Doppelpack, die Verknüpfung des Wortes „Problem“ mit einem zwei¬ 
ten Substantiv hat sich - wie sich gesprächsweise zeigte - nicht nur meinem 
Gedächtnis eingeprägt, seit vor einigen Jahren der „Problembär“ beinahe zum 
Unwort des Jahres gewählt worden ist. Seinerzeit zog der Problembär Bruno 
durch das bayerische Hochland und über die Titelseiten der deutschen Presse, 
nachdem der bayerische Ministerpräsident Stoiber die feinsinnige Unterschei¬ 
dung von Normalbären und Problembären publik gemacht hatte. Die inte¬ 
grationsfreundliche Presse neigte in der Berichterstattung dazu, den zottigen 
Bären Bruno willkommen zu heißen, die unfreundliche ließ den strolchen¬ 
den Gesellen, Herrn Stoiber folgend, unter dem Namen Problembär durch 
die Berge brummen. Die Geschichte hatte weder für Bruno noch für Herrn 
Stoiber ein Happy End. Vor dem Hintergrund dieser historischen Überlegun¬ 
gen - so mein Vorschlag zur Güte - sollte die Stufe doch eher mit dem Namen 
Bruno bedacht werden. 

Jochen Stüsser-Simpson 

Verleihung der Preise für Abiturienten 
durch den Verein der Freunde des Christianeums 

Liebe Abiturienten, sehr geehrte Eltern und Großeltern, Gäste, Schullei¬ 
tung und Kollegium, ich erinnere mich, liebe Abiturienten, an eure Reise mit 
dem Unterstufenchor nach Prag und an Brundibár, die für die in Theresien¬ 
stadt internierten Kinder geschriebene Oper, die ihr in der ehemaligen Gar¬ 
nisonskirche von Theresienstadt sehr eindrucksvoll aufgeführt habt. Ich bin 
damals mit einigen eurer Eltern, die ich heute herzlich begrüße, in parallel 
mitreisender Gruppe dort gewesen. 

Es ist auch für mich heute ein bewegender Moment, euch, liebe Abituri¬ 
enten, als junge Erwachsene mit dem Zeugnis der allgemeinen Hochschul¬ 
reife in der Hand zu sehen, das ihr als Preis für eure jahrelangen Bemühungen 
und letztlich für euren Erfolg erhalten habt. „Feliciter tandem“ hieß eine der 
Inschriften über einem der Tore des ersten Christianeumsbaus in der Schul¬ 
straße, die heute im Innenhof der Biologie in Sichtweite des MiC angebracht 
ist. Sie passt zur Abiturientenentlassungsfeier: Endlich glücklich! Mit eurem 
Dokument in den Händen werdet ihr nun die Welt erobern. Ich möchte hier¬ 
mit jedem Einzelnen von euch gratulieren zu seinem ganz persönlichen Erfolg. 

Einige von euch haben ihr Abitur mit der Traumnote 1,0 bestanden und 
werden heute durch den Verein der Freunde des Christianeums dafür ausge¬ 
zeichnet. Ich bitte daher Friedrich Locke, Benjamin von Gierke, Antonia Huf¬ 
nagel und Paula Steffens zu mir nach vorn zu kommen. 
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Friedrich Focke erreichte 833 Punkte. Er hat das Geschichte-Geografie- 
Profil gewählt. Friedrich trifft sich gern mit Freunden, spielt oft mit ihnen 
Fußball und ist HSV-Fan. In den nächsten Wochen will er sich erst einmal 
gründlich erholen, um dann ab Oktober mit neuem Elan Jura zu studieren. 
Friedrich erhält zusammen mit der Urkunde einen Büchergutschein. 

Benjamin von Gierke erlangte 826 Punkte. Ihm haben es die alten Sprachen 
angetan, daher hat er auch das Griechisch-Profil gewählt. Er ist Mitglied des 
Chores und spielt gern Klavier, wenn er neben seinem Hobby Hockey noch 
Zeit dafür findet Denn Benjamin spielt in einem Hamburger Club bei den 
1 Herren und trainiert den Hockey-Nachwuchs. Nach häufigen Wanderun¬ 
gen mit seiner Familie in der französischen Schweiz hat er sich entschlossen, 
im Juli und August auf einer Cabane tatkräftig zu helfen. Seine am Chris- 
tianeum erworbenen Französischkenntnisse werden dabei nützlich sein. Ab 
Oktober will er aus Spaß und zur persönlichen Weiterbildung Altphilologie in 
Heidelberg studieren. In dieser Zeit wird sich herauskristallisieren, wohin die 
Reise der Berufsausbildung gehen wird, vielleicht in Richtung Jurisprudenz. 
Benjamin hat sich einen Büchergutschein gewünscht. 

Antonia Hufnagel hat mit 857 die höchste Punktzah des Jahrgangs 
erreicht Sie begeistert sich sehr für Naturwissenschaften und hat daher auch 
das Biologie-Profil gewählt. Im vergangenen Eltern-Lehrer-Schüler-Seminar 
hat sie sich für die Stärkung der Naturwissenschaften am Chnstianeum ein¬ 
gesetzt. Antonia singt seit der 5. Klasse im Chor, spielt Querflöte, sie reitet 
und babysittet gern. In den kommenden Wochen wird Antonia mit jedem 
ihrer beiden jüngeren Brüder eine kleine Reise machen, die sie jeweils zu zweit 
gemeinsam konzipieren. Anschließend wird sie zwei Wochen in einem von der 
Caritas organisierten Projekt auf einem Bergbauernhof tatkräftige Hilfe leis¬ 
ten Ab Oktober studiert sie dann Molekulare Medizin in Freiburg. Antonia 
hat sich für ihre Studentenküche ein Eiserkucheneisen gewünscht. 



Wenn man ein Abitur mit der Traumnote 1,0 besteht, muss man in vielen 
Bereichen richtig gut sein. Paula Steffens, die 855 Punkte erreichte, kann in 
der Tat als Allroundtalent überzeugen. Neben ihrer facettenreichen Schul¬ 
karriere, über die heute noch an anderer Stelle im Detail gesprochen werden 
wird, hat sie mehrfach am Wettbewerb „Jugend musiziert“ im Fach Klavier 
teilgenommen. Im Sommerhalbjahr der 10. Klasse besuchte sie ein Mädchen¬ 
internat in Brighton. An dieser Schule traf sie Schüler aus vielen Nationen, 
mit denen sie noch heute Kontakt hält. Paula singt seit der 5. Klasse im Chor 
und spielt außer Klavier auch Klarinette, Letztere in der Brassband. Aber nicht 
nur musisch, sondern auch sportlich ist sie aktiv, tanzt, seit sie vier Jahre alt 
ist, Ballett bei Lola Rogge und spielt Tennis auf Wettkampfniveau. In den 
kommenden Wochen will sie sich erholen, den Führerschein machen und ein 
Krankenpflegepraktikum absolvieren. Ab Oktober möchte sie Medizin in 
Hamburg studieren. Paula hat sich, da sie gerne liest, einen Büchergutschein 
gewünscht. 

Nun bleibt mir nur noch, euch und Ihnen allen einen wunderschönen 
Abend zu wünschen, an den man sich lange gern erinnern mag. 

Dr. Dagmar von Hurter, Vorsitzende 

Verleihung des Ornithes-Preises 2013 der V.e.C. 
an Paula Steffens 

Sehr geeehrte Damen und Herren, liebe Abiturientinnen und Abiturienten 
- oder um es kurz zu sagen: Liebe Jung-Ehemalige! 

Zur diesjährigen Abiturientenrede sei mir eine Anmerkung erlaubt: Als 
ich vor 25 Jahren, also beim 250. Jubiläum, Abitur machte, waren wir „der 
schlimmste Jahrgang des Christianeums“ und auch war hinter dieser Bezeich¬ 
nung kein pädagogisches Konzept zu erkennen. Aber wir hielten es wie mit 
dem Wein: In Ruhe reifen und dann genießen! 

Aber kommen wir zur Preisverleihung. Für die Ve.C. - Vereinigung ehema¬ 
liger Christianeer von 1922 - vergebe ich den diesjährigen Ornithes-Preis für 
alte Sprachen. Mein Name ist Dirk C. Schoch, Abiturient 1988, feiere mein 
25. Abiturjubiläum und bin Vorsitzender der V.e.C., die sich als ein Netzwerk 
von heutigen Abiturienten und Abiturienten ehemaliger Jahrgänge versteht 
und Interesse wecken will. 

Wir freuen uns, dass die Preisträgerin sich schon früh auch für die alten 
Sprachen interessierte und in keinem Fach Schwierigkeiten hatte, von Musik, 
Sport bis zur Chemie. Sie hat sich in der 8. Klasse für Griechisch entschieden, 
und auch beim Auslandsaufenthalt in England spielten Latein und Griechisch 
eine Rolle, so dass sie wohl auch deswegen in Brighton das Mädcheninternat 

wählte. 
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Sie gewann erste Preise in den Drei-Sprachen-Wettbewerben, wählte in der 
Oberstufe das Profil „Klassische Sprachen“ mit dem Schwerpunkt Griechisch 
und stellte nicht zuletzt bei ihrer hervorragenden Abiturarbeit die exzellen¬ 
ten Sprachkenntnisse unter Beweis. Über die Sprachkenntnisse hinaus ist 
ihr Interesse an der griechischen Kultur auch in größeren Zusammenhängen 
sichtbar. Es ist der nächste Oscar für sie, denn den Ornithes-Preis 2013 der 
Ve.C. und eine Jahresmitgliedschaft erhält Paula Steffens, herzliche Glück¬ 
wünsche und Willkommen! 

Dirk C. Schoch, Ve.C. 
Vereinigung ehemaliger Christianeer 

Preis der Martinot Stiftung für 
„Besondere Verdienste im Bereich des Russischen“ 

In diesem Jahr wurde der Schüler Oscar Engelhardt mit dem von der Marti¬ 
not Stiftung gegebenen Preis für „Besondere Verdienste im Bereich des Russi¬ 
schen“ ausgezeichnet und erhielt einen Bildband „Anton Cechov - Sein Leben 

in Bildern“. 
Seit Beginn des Russischunterrichts in der 8. Klasse zeigte Oscar besonde¬ 

res Interesse an dem Fach. In der 10. Klasse ging er für zwei Monate an unsere 
Partnerschule in St. Petersburg und nahm in der Folge seinen Gastbruder bei 
sich auf. In der Oberstufe belegte Oscar Russisch als Kernfach auf erhöhtem 
Niveau und schloss den Kurs mit einer erfolgreichen mündlichen Abiturprü¬ 
fung ab. Auch in anderen Fächern hat Oscar seine besonderen Kenntnisse 
über Russland gezeigt, so etwa bei einer Präsentation über die Oppositions¬ 
kräfte in Russland. Oscar hat vor, sich auch in Zukunft weiter mit dem Russi¬ 
schen zu beschäftigen. 

Werner Lamp 

Preis für besondere Leistungen 
im Fach Chemie 

Der diesjährige Chemie-Preis des Christianeums, gestiftet von Frau Gabri¬ 
ele Kroch, wurde an Paula Sophie Steffens verliehen. Die Preisträgerin nahm 
erfolgreich an der Chemie-Olympiade 2012 teil, überzeugte durch annähernd 
druckreife Antworten in Klausuren und förderte stets mit sehr gut durch¬ 
dachten Beiträgen das Unterrichtsgeschehen. Gleichzeitig war sie auch eine 
integrierende Schülerin im Chemiekurs. Für die Zukunft wünschen wir Paula 
viel Erfolg bei der Aufnahme des Medizinstudiums, insbesondere im Fach¬ 

bereich Biochemie. 
Andreas Zimmermann 



Profilfahrt des Profils GEO/PGW 
nach Barcelona vom 22. bis 26. April 2013 

Montag, 22. April 
Am 22. April sollte die Reise nach 

Barcelona beginnen. Wir trafen uns 
um 9 Uhr morgens am Flughafen. 
Neben großen und kleinen Koffern 
gehörten auch Strohhüte zur Stan¬ 
dardausrüstung. Eigentlich ist eine 
Anreise immer unspektakulär, aber 
der erste kleine Zwischenfall ließ 
nicht lange auf sich warten, denn 
nicht alle Koffer kamen zur selben 
Zeit an. Bei der folgenden Bahnfahrt 
und dem Fußmarsch vom Flugha¬ 
fen wurden die Stadt das erste Mal 
erkundet und fremdsprachliche 
Kenntnisse getestet. 

Am Abend verschafften wir uns 
zunächst einen Überblick über 
unser Stadtviertel und den Flafen. 

Unser Profil am Eingang des Park Gi'tell. 
Die älteren Herrschaften vorne im Bild 
gehören natürlich nicht zu uns, wollten aber 
unbedingt mit aufs Foto. 

Dienstag, 23. April 
An unserem zweiten Tag in Barce¬ 

lona waren wir vormittags im natur¬ 
wissenschaftlichen Museum Cosmo 
Caixa. In den Ausstellungen werden 
physikalische, mathematische und 
biologische Gesetze durch Experi¬ 
mente getestet und viele Stände sind 
zum „Selberausprobieren“. 

Alles ist in abgedunkelten Räumen aufgebaut und die einzelnen Stationen 
sind hell erleuchtet. Die futuristische Architektur des gesamten Gebäudes 
zieht sich auch durch die unteren Etagen, und z. B. riesige Pendel oder Elek¬ 
trizitätsversuche sind sehr faszinierend aufgebaut. Weiter geht es dann mit 
Geologie, Biologie usw. Auch den in der Schule erlernten Stoff konnte man 
mit vielen Versuchen im Cosmo Caixa nochmal veranschaulichen. Vor allem 
der Regenwald hat uns begeistert, denn man fühlte sich durch die erzeugten 
klimatischen Bedingungen und die exotischen Pflanzen dort tatsächlich an 
einen anderen Ort versetzt. Die Lebewesen und v.a. großen Fische im Teich 
konnte man auch in unterirdischen Gängen durch Glasscheiben bestaunen. 



WM 

Nachdem wir uns im „Hostel Fernando“ von unseren ausgiebigen Fußmär¬ 
schen und Vorträgen ausgeruht hatten, denn wir liefen zurück vom Museum 
über den Park Quell bis zu unserem Viertel - gefühlte 20 km und mehr, aber 
tatsächlich waren es viel weniger suchten wir auf der nahegelegenen Ram- 
bla nach einem Restaurant. Nach einem üppigen Essen waren wir gut auf den 
Höhepunkt des Tages vorbereitet: das Champions-League-Spiel zwischen 
Bayern und Barcelona. Alles in allem hatten wir einen schönen Abend in einer 
Bar mit sehr freundlichen spanischen Kellnern und Gästen aus Frankreich, 
England und Deutschland, welcher durch einen unerwarteten Sieg Bayerns 

gekrönt wurde. 

Mittwoch, 24. April 
Auch am Mittwoch ging es nach einem eher bescheidenen Frühstück um 

neun Uhr auf zum ersehnten Strandausflug. Nachdem der Wetterdienst für 
den ursprünglich angesetzten Donnerstag Regen angekündigt hatte, konnten 
wir uns heute an sonnigem Wetter erfreuen. Am Strand angekommen, hörten 
wir ein kurzes Referat über die demographische Entwicklung Spaniens, bevor 
sich einige Wenige mutig in die kalten Wellen stürzten. Der Rest sonnte sich 
im Sand und bemerkte durch den starken Wind die Sonnenbrände erst am 

Abend. ©@® 



Der Rückweg führte uns durch die Villa Olympia, das Olympische Dorf, 
welches heutzutage zu den nobleren Gegenden Barcelonas zählt und die Stadt 

architektonisch bereichert. 
Am Nachmittag besuchten wir das Museo de Historia de Barcelona. Hier 

wurde uns die Stadtentwicklung von der ersten römischen Siedlung bis zur 
heutigen Gegenwart durch Schautafeln, Filme und reale Überreste näher¬ 
gebracht. Anschließend wurde unser Wissen durch einen ergänzenden Vortrag 
von Lukas und Antonio bereichert. 

Unser Abendessen an diesem Tag war ein Experiment. Jeder Schüler erhielt 
10 Euro Essensgeld. Diese sollten auf dem berühmten Markt La Boqueria 
unter die Leute gebracht werden. Ziel war es, ohne Absprache für unser 

Abendbüfett einzukaufen. Ob das klappen würde??? Nachdem alle mit vielen 
Tüten zurückgekehrt waren, machten wir uns auf Richtung Hafen, um einen 
geeigneten Platz für unser Büfett zu finden. 

Und dann kamen alle Schätze auf den Tisch, wie man hier sehen kann: 
Schinken, Wurst, Käse, Baguette, Dips wie Aioli, kostbares Öl mit Salz, jede 
Menge Obst und auch Wein war dabei. 

Wir hatten ein vorzügliches mediterranes Mahl und verließen gut gelaunt 
den Hafen, um uns das Champions-League-Spiel Barcelona gegen Real Madrid 
anzuschauen. 



Donnerstag, 25. April 
Heute stand eine Stadtrallye 

durch Barcelona auf dem Plan. Dazu 
teilten wir uns in fünf Gruppen auf, 
die mit zehnminütigem Abstand 
aufbrachen, um die Fragen zu beant¬ 
worten. Wir wurden durch zwei alte 
katholische Kirchen entlang der La 
Rambla zu dem bekanntesten Brun¬ 
nen Barcelonas, bis hin zur Colum- 
bus-Statue am Hafen geführt. Von 
dort aus brachten uns die Fragen 
zurück auf den Plaga Reial. Dort 
trafen sich alle Gruppen wieder und 
verglichen ihre Ergebnisse. Nach 
einer Zusammenzählung der Punkte 
gewann nach einem anstrengenden 
Tag die Gruppe von Linnea, die sich 

mit der besten Zeichnung der Columbus-Statue die meisten Punkte sicherte. 
Am Abend hatten Frau Kaptein und Herr Lüdemann für uns Tische in einer 

gemütlichen Tapas-Bar reserviert. Dort gab es auf verschiedenen Büfetts von 
Tortilla über Serrano-Schinken bis hin zu frittierten Fischen allerlei Köstlich¬ 
keiten zur persönlichen Auswahl. Der kulinarische Höhepunkt war jedoch die 
Crema catalana, ein traditioneller katalanischer Nachtisch. Mmmmhhhh, seht 
lecker!!! 

Freitag, 26. April 
Bevor wir am Freitag wieder 

zurück nach Hamburg flogen, hat¬ 
ten wir ein letztes Highlight unserer 
Reise vor uns: die wunderschöne 
Sagrada Familia - die ewige Bau¬ 
stelle. In einer anderthalbstündi- 
gen Führung wurde uns nicht nur 
Gaudis Bauweise erklärt, sondern 
auch die Bedeutung der verschie¬ 
denen Fresken, Türme und Portale. 
Wer bis dahin dachte, dass Obst 
an Kirchtürmen albern aussieht, 
wurde hier eines Besseren belehrt. 
Die Nähe zur Natur war Gaudi sehr 
wichtig, was er in diesem Bauwerk 
zum Ausdruck bringen wollte. 

Noch beeindruckender war das 
Innere der Kirche, fühlte man sich 



doch tatsächlich in die lichtdurch¬ 
flutete Natur versetzt. Dies war 
ein mehr als gelungener Abschluss 
unserer Reise. © 

Zu guter Letzt am Flughafen: 
Obwohl unser Flug zuerst nicht 
auf der Anzeigetafel stand, kam auf 
Nachfragen der Lehrer die ernüch¬ 
ternde Nachricht, dass unser Flug 
leider nicht gestrichen war. So 
mussten wir die Heimreise nach 
Hamburg antreten, wo wir letztend¬ 
lich wieder alle gesund und munter 
angekommen sind, aber wir wären 
auch alle, sogar die Lehrer, noch zu 
gerne ein paar Tage geblieben. 

Eine Woche ist leider viel zu kurz, 
um diese Stadt zu erleben. © 

GEO/PGW-Profil, 
Frau Raptein und 

Herr Lüdemann 

St.-Petersburg-Austausch der Stadt Hamburg 

Unser Austausch nach St.Petersburg begann um 9.15 Uhr mit dem Flug 
in unsere russische Partnerstadt. Hier würden wir insgesamt fünf Tage ver¬ 
bringen und ein Seminar zum Thema „Zukunft - Wie kann ich sie gestalten?“ 
besuchen. Zehn Jugendliche im Alter von fünfzehn bis achtzehn Jahren stie¬ 
gen am Donnerstag, den 12. September 2013 aus dem Flieger, voller Erwar¬ 
tungen an die fremde Stadt und ihre Austauschschüler. Das erste Aufeinander¬ 
treffen der Teilnehmenden und der jeweiligen Verantwortlichen fand in einem 
Restaurant in der Innenstadt St. Petersburgs statt. Auch wir trafen dort auf 
unsere Austauschschüler, die uns sofort herzlich in Empfang nahmen, und bei 
einem typisch russischen Essen wurden sich ausgetauscht und erste Bekannt¬ 
schaften geschlossen. Am folgenden Tag besuchten wir die Schulen unserer 
Austauschschüler und sahen uns die Petrikirche an, die zu Zeiten der Sow¬ 
jetunion ein Schwimmbad gewesen war. Samstag war schließlich die Zeit des 
Seminars gekommen. Wir erarbeiteten in verschiedenen Phasen das von uns 
Teilnehmern ausgewählte Thema Privatsphäre im Internet. Am nächsten Tag 
standen eine große Stadtrundfahrt zu den wichtigsten Bauwerken und Denk- 
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mälern St. Petersburgs und eine anschließende Führung durch die berühmte 
Eremitage an. Schon am nächsten Tag war die Zeit des Abschiedes gekommen, 
jedoch waren wir nicht sehr traurig, da wir uns alle schon vier Tage später 
wiedersehen sollten. 

Denn schon am Freitag landeten unsere Gäste am Hamburger Flughafen, 
und nach einer kurzen Pause in unseren Familien hatten wir schon unser ers¬ 
tes Begrüßungstreffen, da am nächsten Tag das zweite Seminar zum Thema 
Zukunft angesetzt war. Dieses Mal wurden die Themen Einwanderung und 
Mechanisierung erarbeitet, es wurde geplant, diskutiert und hinterfragt. Auch 
in Hamburg wurde der Sonntag für eine gemeinsame Stadtrundfahrt und Sou¬ 
venirs genutzt. Natürlich wurde abends die Bundestagswahl im Fernsehen 
mitverfolgt, was auch zu einer unserer Aufgaben gehörte. Am Montag war 
auch hier ein Schulbesuch geplant, und so brachten wir unsere Austauschschü¬ 
ler mit ans Christianeum, wo sie Mathe, Englisch und eine Stunde Russisch 
miterlebten. Der Nachmittag war für einen Besuch im Rathaus und gemein¬ 
sames Kaffeetrinken und Kuchenessen gedacht, da dieses leider schon unser 
letzter gemeinsamer Tag war, denn am nächsten Morgen stiegen unsere Gäste 
wieder ins Flugzeug und traten die Heimreise an. 

Wir fanden diesen Austausch sehr spannend und wir haben viele neue und 
schöne Erfahrungen in unseren Gastfamilien und in den Seminaren gemacht. 
Leider war die Zeit in unserer wunderschönen Partnerstadt zu kurz, und wir 
hoffen noch einmal die Möglichkeit zu bekommen, unsere Koffer zu packen 
und den Flieger in Richtung St. Petersburg zu nehmen. 

Therese Meyer und Torben Dräger (10 e) 

Nicht weiß 

Anschließend spielt er mit seinem Geschlecht. Die Schulglocke läutet. 
Gelächter, Gerenne, jemand pinkelt noch kurz an einem Urinal, geht, ohne 
sich die Hände zu waschen. Er lauscht, zieht seine Hose hoch, klappt den 
Toilettendeckel runter, setzt sich drauf, zückt den schwarzen Filzstift, nimmt 
die Kappe ab, schreibt Miri and Volkan ßken - Kappe wieder drauf, Stift weg, 
er starrt die Tür an. Die ist weiß, aber darunter ist irgendein Metall, er sieht es 
da, wo der Riegel viele Male hin- und hergezogen wurde und Farbe abgeplatzt 
ist. Die Tür ist gar nicht weiß. Die ist gar nicht weiß. Er wippt mit den Füßen. 
Die Glocke läutet noch einmal: Kein Gerenne mehr, kein Gelächter, dumpf 
geht irgendwo eine Tür. Er schiebt den Riegel zurück, öffnet die Toilettentür, 
streckt den Kopf ganz kurz vor, so wie er es in Black Hawk Down gesehen 
hat. Nichts und niemand. Er streckt die Hand nach der Spülung aus, erstarrt, 
klappt den Toilettendeckel hoch, guckt, lässt alles, wie es ist. 

Neben dem Spiegel an einem der Waschbecken klebt ein großer, irgendwie 
offizieller Aufkleber: „Hy-gi-ne“, entziffert er, dann reicht es ihm schon. Er 
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schaut auf den Wasserhahn. Er schaut in den Spiegel. Er beugt sich vor, spuckt, 
fährt mit dem Zeigefinger in die Spucke, verreibt sie auf dem kalten Glas. 
Dann macht er mit halboffenem Mund Chh, holt weiteren Schleim auf die 
Zunge vor, lässt das schaumige Sekret auf Zeige- und Mittelfinger der Linken 
tropfen, schreibt ein „K“ auf den Spiegel. Er wiederholt den Vorgang dreimal, 
betrachtet sich inmitten der „KAKE“, bis ihm sein Gesicht nicht mehr gehört. 
Er wendet sich ab, nähert sich der Eingangstür, legt das Ohr an die Tür vom 
Jungen-WC, lauscht. So still, wie es nur still sein kann, wenn es eben noch 
laut&war. Er öffnet die Tür mit Soldatenblick, macht zwei Schritte auf den 
Gang, bleibt stehen, fährt die Hosennaht runter, tastet nach der Seitentasche, 
macht weitere siebenundzwanzig Schritte, öffnet die nächste Tür, betritt den 
Innenhof zwischen den beiden Schulgebäuden, geht ohne Hast direkt auf den 
Drahtverschlag zu, geht in die Knie, entnimmt seiner Hose das Werkzeug, 
schneidet knack, knack, knack eine Diagonale in den dicken Draht, schnei¬ 
det eine zweite Diagonale in einem nicht zu spitzen Winkel, biegt den Draht 
hoch, rupft Gras und Löwenzahn ab, lässt die Linke über der darbietenden 
Rechten schweben, die er sacht vor dem Loch abgesetzt hat. Das Riesenkanin¬ 
chen schaut ihn an. Es nähert sich. Es hat keine Angst, schnuppert, knabbert. 
Seine Linke schießt nach unten, packt das Kaninchen im Genick Er verla¬ 
gert sein Gewicht, umschließt die Hinterläufe mit der rechten Hand, hebt das 
Kaninchen vorsichtig ganz durch das Loch, steht auf, verlässt den Schulhof, 
guckt nicht hoch, sieht sich nicht um, geht schnell, aber ohne zu rennen, atmet 
durch, atmet schwer, denn das Kaninchen ist wirklich gut genährt und auch 

^Es juckt ihn unter den Achseln, während er das Kaninchen durch die Stadt 
trägt. Er versucht nicht drauf zu achten, auch nicht auf anderes, zum Beispiel 
Frauen, die ihn mit seinem Kaninchen bewundern wollen. Er geht und trägt 
und schwitzt und atmet schwer. Einfach gehen, nicht daran denken, er nähert 
sich bereits dem Ort, hingehen, Kaninchen abliefern, Hand aufhalten, wieder 
gehen, nicht denken, nicht denken. Das Kaninchen hat he lbraunes, feines Fell. 
Es schnuppert an ihm hoch, schaut ihn an, große Augen, hübsches Fell, warm 
ach was, heiß in seinen Armen: Nicht denken, zum Ort gehen, abgeben Hand 
aufhalten, wieder gehen, so stellt er sich das vor. Und da ist es auch schon, er 
kann es sehen, dann rinnt ihm Schweiß ins Auge. 

Er steht vor dem Laden. Nicht denken, jetzt nicht denken, er macht einen 
Schritt auf die Treppe zu, erstarrt, setzt den Fuß zurück steht da mit dem 
Kaninchen auf dem Arm. „Nüsschen“, er würde es Nüsschen nennen Baikal 
und Nüsschen. Baikal wendet sich der Straße zu. Da vorne ist irgendwo der 
Fluss. Baikal setzt sich einige Häuser weiter auf eine breite Treppe, legt sich 
Nüsschen in den Schoß, streichelt seinen Kopf, krault ihn hinter den Ohren 
Das Kaninchen blickt ihn an, vertrauensvoll wie Baikal meint. Er steht auf. 
Irgendwo da vorne ist der Fluss, der Laden aber ist gleich hier. Scheiß drauf! 

Baikal geht Richtung Fluss. Er hat keine Mütze dabei, die wäre jetzt gut, 
eine, die man so rum tragen kann oder auch so rum. Er überquert eine Rasen¬ 
fläche in einem Park und möchte sich unter den Achseln kratzen. Das Kanin- 



chen liegt still in seinen Armen. Warum wehrt es sich eigentlich nicht? Baikal 
überquert die große Straße an einer Ampel, geht einen Hang hinunter auf 
gewundenem, asphaltiertem Weg, steile Treppenstufen hier und da, der Weg 
mündet auf eine Stichstraße am Fluss. Er biegt rechts ab, vorbei an einem 
wuchtigen Haus mit Kuppeldach, vorbei an einem kleinen Hafen, vorbei an 
diversen Strandbars mit kreidebeschmierten Tafeln, ein Hund liegt da und 
döst. Baikal erreicht den Stadtstrand, dreckiger Sand, Glasscherben, angeko- 
keltes Papier, aufgeplatzte Pappbecher, aber direkt am Wasser ist es besser, wo 
Ebbe und Flut wirken und der Sand nass ist. Baikal setzt Nüsschen vorsichtig 
ab, zieht sein T-Shirt aus und das Unterhemd. Er wäscht seinen Oberkörper 
im Fluss, Nüsschen schaut mümmelnd zu, wahrscheinlich hat er Hunger. Bai¬ 
kal hat Durst. Er trocknet sich mit dem Unterhemd ab. Er denkt an die Stadt 
aus dem amerikanischen Schießfilm, wegen dem Sand hier und dem Wasser, 
der hoch stehenden Sonne und dem Hubschrauber, der gerade über ihm den 
Himmel durchschneidet. 

Baikal setzt sich neben Nüsschen in den Sand. Er ist nicht sicher, ob sich 
Nüsschen wohl fühlt. Er nimmt das Kaninchen, zieht es an sich, legt sich 
mit dem Rücken in den Sand und Nüsschen auf seinen Oberkörper. Baikal 
schließt die Augen, spürt das große warme Kaninchen auf seiner Brust und 
die Sandkörner in seinem Rücken. Er streichelt es, liegt im Sand mit geschlos¬ 
senen Augen, lächelt. Er stellt sich vor, Nüsschen lächelt auch. Er stellt sich 
vor, dass er Nüsschen behält. Er stellt es sich irgendwo anders vor, da, wo der 
Himmel groß ist und das Land weit, ein fernes weites Land mit unzähligen 
Bäumen, mit Feldern und Wiesen und kleinen Flüssen, in denen man Fische 
fangen kann mit angespitztem Stock, ein Land, in dem man ganze Sommer mit 
freiem Oberkörper verbringt. So stellt er es sich vor und lächelt und weiß, dass 
es nicht sein kann. Er hebt das Riesenkaninchen hoch, das kurz in der Luft 
strampelt, es sich dann aber gefallen lässt. 

Nüsschen, sagt Baikal. Er schaut das Kaninchen an. Es ist hübsch. Es ist so 
anders. Baikal glaubt, dass Nüsschen Hunger und Durst hat. Er steht auf, geht 
ein Stück zurück mit dem Kaninchen auf den Armen. Da, er hat sich nicht 
geirrt. Baikal setzt Nüsschen vorsichtig ab: Warte, holt die Metallschüssel mit 
dem Wasser für die Hunde, stellt die Schüssel vor Nüsschen hin. Der schnup¬ 
pert interessiert, trinkt aber nicht. Eine Frau mit schwarzer Hose, schwarzer 
Bluse und beinahe weißer Schürze kommt aus der Strandbar, will etwas sagen, 
lässt es dann aber sein. Baikal sieht Nüsschen eine Weile zu, aber das Kanin¬ 
chen will nicht trinken. Er stellt die Schüssel zurück, sagt Komm, aber ein 
Kaninchen ist kein Hund. 

Baikal schnappt sich das Kaninchen, geht zurück zum Strand, zieht sein 
T-Shirt über und steckt sich das feuchte Unterhemd hinten halb in die Hose. 
Dann nimmt er das Kaninchen hoch. Zurück über die Straße in den Park. 
Hier lässt er Nüsschen wieder zu Boden. Nüsschen macht fünf, sechs kurze 
Sprünge, schüttelt eine Vorderpfote aus. Dann beginnt er zu fressen. Baikal 
sieht ihm auf einen Arm gestützt zu. Er zieht das T-Shirt wieder aus und legt 
das Unterhemd so, dass die Sonne es schnell durchtrocknen kann. Er pflückt 
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Gänseblümchen und lugowyje serdjietschniki, den deutschen Namen kennt 
er nicht. Er hält Nüsschen beides hin. Der schnuppert und frisst. Baikal strei¬ 
chelt ihm über den Kopf. Es kann nicht sein. Er ist hier, nicht anderswo. Hier, 
wo man T-Shirts trägt und sich für Unterhemden schämt, hier, wo Stadt ist, 
nicht Land, wo er so lebt, wie er lebt. Baikal weiß, es kann nicht sein. Er strei¬ 
chelt Nüsschen mit dem Handrücken, weint dabei ein bisschen. Dann legt 
er sich noch mal ins Gras, das Riesenkaninchen auf die Brust. Er schließt die 
Augen, hellrot die Lider, auf denen schwarze Punkte ins Nirgendwo gleiten. 
Er öffnet die Augen, sieht Nüsschen und eine Wolke, die nicht weiß ist, auch 
sie nicht weiß. Baikal fasst das Kaninchen, setzt es neben sich, setzt sich auf. 
Das Kaninchen sieht ihn an. Baikal steht auf, macht einen Handstandüber¬ 
schlag. Dann nimmt er Anlauf und vollführt eine Drehung in der Luft, kommt 
in Rücklage auf, fällt zu Boden. Das tut weh. Er wiederholt die Übung. Nun 
gelingt es besser. Er schaut zum Kaninchen rüber, aber Nüsschen hat sich 
abgewandt und mümmelt vor sich hin. Baikal setzt sich neben das Kaninchen. 
Er streichelt es. Ein kleines Kind kommt über den Rasen, die Mutter zwanzig 
Schritte dahinter, in Lauerstellung. Baikal sammelt schnell T-Shirt und Unter¬ 
hemd auf, zieht das T-Shirt an. Nini, zeigt das Kind. Baikal stopft sich das 
Unterhemd hinten in die Hose, nimmt das Kaninchen hoch, sagt Nein. Die 
Mutter schaut ihn böse an, das Kind weint, streckt zehn Finger vor. 

Baikal geht. Geht mit gesenktem Kopf den Weg, den er gekommen ist. Er 
schwitzt und hat Rückenschmerzen und großen Durst. Er hätte das Unter¬ 
hemd anziehen sollen. Er geht und denkt nicht und macht keine Pause und 
nähert sich wieder dem Laden, aber auf der gegenüberliegenden Straßenseite. 
Baikal steht da, schräg gegenüber von dem Laden, dem Fenster mit den gro¬ 
ßen weißen Buchstaben. Die sind weiß, diese Buchstaben. Er setzt sich in 
einem Hausflur auf einen Werbeprospekt, der mit einem 14-Zoll-Touchscreen 
aufmacht. Er fährt sich mit dem Arm über die Stirn. Er streichelt Nüsschen 
über den Kopf, schaut auf das dunkle Ladenfenster gegenüber und die wei¬ 
ßen Buchstaben, entziffert „Bi-of-lei”, dann reicht es ihm schon. Nüsschen im 
Schoß entnimmt er die Zange seiner Hosentasche. Er entsichert sie, wiegt sie 
in der Linken, betrachtet seinen Unterarm. 

Es knackt nicht. Es macht irgendwie gar kein Geräusch. Baikal blutet, beißt 
die Zähne zusammen, betrachtet Nüsschen, und versucht nicht zu denken, 
weint, nimmt Nüsschen mit beiden Händen hoch und betrachtet ihn. Dann 
steht er auf. Dann setzt er sich wieder hin. Ihm ist schwindelig. Blut rinnt 
seinen Unterarm entlang, tropft zu Boden. Baikal legt das Kaninchen zurück 
in seinen Schoß, betrachtet das Blut, das jetzt eine andere Bahn über seinen 
Unterarm zieht, auf der zweiten Treppenstufe bereits eine kleine Lache gebil¬ 
det hat. Mit dem Zeigefinger der Linken macht er einen Strich in sein Blut, 
betrachtet den Strich, durchkreuzt ihn dann mit einem zweiten. Baikal schaut 
sich die Wunde an: Jetzt erst entwickelt der Schmerz seine ganze Kraft. Baikal 
weiß, er muss die Blutung stoppen. Er balanciert das Kaninchen in seinem 
Schoß, greift mit der Linken in seinen Rücken, zieht das Unterhemd hervor, 
aber wie weiter? Er kann sich nicht verbinden mit Nüsschen auf dem Schoß. Er 



steckt das Unterhemd in den Mund, setzt Nüsschen oberhalb von sich in den 
Hauseingang, versperrt ihm schräg sitzend den Weg zur Straße. Hoffentlich 
kommt jetzt kein Hausbewohner. Baikal schwitzt oder ist das ein plötzliches 
Fieber, denn er zittert ja auch. Er nimmt das Unterhemd in die Linke, legt es 
sich über den rechten Unterarm oberhalb der Wunde, zieht die Träger einmal 
durch die weiße Wulst, berührt dabei die Wunde, der Schmerz schreit ihn an. 
Baikal schiebt das Hemd vorsichtig über die Wunde, dem vorläufigen Knoten 
gegenüber. Er steckt sich die beiden Träger seines Unterhemdes zwischen die 
Schneidezähne, beißt fest zu, zieht den Arm vom Körper weg, atmet in den 
Schmerz hinein. Tränen rollen ihm über die Wangen. So. Er bewegt die Finger 
der rechten Hand. Das geht, obwohl sich im Unterarm ein Taubheitsgefühl 
ausbreitet. Er sieht seitlich nach oben. Da ist Nüsschen ja. Er hatte ihn für 
einen Moment vergessen. Baikal macht noch einen Knoten über dem anderen, 
mit Hand und Zähnen, holt sich Nüsschen auf den Schoß zurück, schließt die 
Augen, zählt bis zwanzig. Er schaut den provisorischen Verband an, der sich 
rot einzufärben beginnt. 

Baikal steht langsam auf, Nüsschen in den Armen. Er wendet sich vom 
Laden ab und vom Fluss, geht. Er geht, und das heißt, er setzt einen Fuß 
vor den anderen, immer konzentriert einen vor den anderen, immer nur einen 
Fuß vor den anderen. Das Gewicht des Kaninchens hat sich verändert. Es 
war schwer, jetzt aber zieht es ihn zu Boden. Es ist, als würde er ein Schwein 
in den Armen tragen oder ein krankes Kalb. Baikal geht vornüber gebeugt. 
Falls ihn jemand anspricht, fragt, was los ist, ob er Hilfe braucht, er hört ihn 
nicht. Er hört nur ein Rauschen in seinen Ohren, als würde das Meer auf ihn 
zukommen. Er setzt einen Fuß vor den anderen, aber wohin geht er, was ist 
das Ziel? Ein Meeresstrand? Er will das Kaninchen absetzen, aber er weiß, 
wenn er es jetzt absetzt, kann er es nicht mehr hochnehmen. Dort schwankt 
ein Mast im Wind. Nein er, er schwankt. Er lehnt sich an den grauen Mast, 
atmet ein und aus. Sein Hals ist trocken, brennt, sein rechter Arm ist taub, 
Baikal fühlt keinen Schmerz mehr. Das Meer brandet an, oder ist das ein Ver¬ 
kehr und steht er an einer Ampel? Rüber muss er, aber es ist ihm, als müsste 
er durch ein reißendes Gewässer mit der großen Last im Arm. Er macht einen 
Schritt, dann noch einen, über den sich hin und her bewegenden Grund. Das 
braucht Zeit. Ein Nebelhorn tutet. Baikal lässt es tuten. Endlich ist er drüben. 
Er lehnt sich an die zweite Ampel, er weiß jetzt, dass es eine ist, und dass er 
einfach weitergehen muss, und dass er bald zurück sein wird, und er zählt 
bis zwanzig, dreißig, und das Rauschen in seinen Ohren ist kein Rauschen 
mehr sondern ein Gesang, ein Choral, wie damals: Dunkle Männerstimmen 
in der anderen Sprache. Und als er bis fünfzig gezählt hat, setzt er sich lang¬ 
sam wieder in Bewegung, und sofort zieht es ihn vornüber nach unten, zieht 
ihn unerbittlich zu Boden, will ihn endgültig zu Fall bringen, das Gewicht 
der Sache Der Sache? Welcher Sache? Nüsschen, denkt er, und dann setzt 
er wieder Schritt vor Schritt vor Schritt, und eine goldene Kuppel wölbt sich 
über der Stadt, aber das ist natürlich Bullshit, wie sie in dem Schießfilm gesagt 
hätten, er weiß, das ist so nicht; die Männer singen trotzdem weiter, er kann 



sie nicht stoppen, und eine Stimme schält sich aus dem Chorgesang, eine hohe 
schöne Stimme singt in seinen Ohren, und tiefgolden scheint vor ihm die hohe 
Kuppel, was natürlich Bullshit ist. Es ist nicht Meer und Männerstimmen und 
Kuppel, es ist Durst und Wunde und das Kaninchen und die Schule, in die er 
Nüsschen zurückbringt, wenn er nur weiter Schritt auf Schritt macht, aber er 
kann nicht mehr. Halb fällt er an einer Fassade herunter, sitzt langgestreckt 
auf dem Gehweg, drückt das Kaninchen an sich, zählt bis fünfzig, sechzig, 
hundert, während die Stimme in seinem Kopf einem hohen Punkt zustrebt, 
dunkel grundiert vom monotonen Singsang der Basse. 

Baikal öffnet die Augen: Nüsschen, das rotweiße Unterhemd, die Straße, 
der Schweiß, der Durst, der Verstand. Irgendwie kommt er wieder hoch, er 
achtet einfach nicht auf das Gewicht in seinen Armen. Soll es sich doch anfüh¬ 
len, wie es will, es ist Nüsschen. Und die Stimme in seinem Kopf weist ihm 
den Weg durch die Helligkeit und die Dunkelheit und das Flackern, und dort 
ist ein Tor, und der goldene Kranz über ihm ist nicht da, er weiß das, und er 
drückt das Tor mit der linken Schulter auf und betritt das Gelände, und es ist 
wie eine Arena, wie ein Kampfplatz. 

Nüsschen, denkt er noch einmal und geht irgendwohin weiter, es ist Nüss¬ 
chen, nicht irgendwas, das er einfach weggleiten lassen kann, das geht nicht. 
Und Krämpfe in den Armen und Schmerzen im Rücken und Brand im Rachen 
und Schweiß in den Augen. Er konzentriert sich und schiebt die Hüfte links 
vor und dann wieder rechts vor - und die goldene Stimme im Kopf ist wie eine 
kreisende Kuppel, grundiert von Dunkelheit und Schwäche und Taumel und 
Erde und Draht und Karomuster. Und er ist da, und jemand hat den Draht 
wieder zurückgebogen und mit einem braunen Band verschlossen. Baikal 
bricht ins Knie, das Kaninchen ist fort. Er krallt sich in den Draht. Dann fin¬ 
gert er am Knoten. Der Knoten sitzt fest. Baikal schließt die Augen, atmet, 
zählt bis unendlich und sieben, öffnet die Augen, versucht sich am Knoten, 
fingert und fummelt, bis er ihn schließlich lösen kann. Er drückt den Draht 
nach oben, unendlich und acht. Er sieht sich um, und da sitzt Nüsschen und 
mümmelt, und er sieht ihn zum ersten Mal wieder richtig an, seit er ihn im 
Hauseingang betrachtet hat, gegenüber von dem Laden mit den bösen wei¬ 
ßen Buchstaben. Und er nähert sich ihm auf den Knien und streichelt ihn 
über den Kopf, und dann nimmt er ihn hoch, und Nüsschen ist plötzlich ganz 
leicht, und Baikal hebt ihn vorsichtig durch das dreieckige Loch und setzt 
ihn dort ab, wo er hingehört, und ein namenloses weißes Kaninchen hoppelt 
von hinten heran, neugierig, aber Baikal betrachtet nur Nüsschen zwischen 
Erde, Gras und Stroh. Er macht langsam, langsam einen neuen Knoten, und 
die Stimme in seinem Kopf schweigt, als würde sie innehalten, und auch Baikal 
sitzt jetzt einfach nur da und schweigt. Dann kratzt er sich in den Achselhöh¬ 
len, betrachtet sein rotweißes Unterhemd, sieht Nüsschen an. Und dann sagt 
er Tschüss, und dann lächelt er. 

Lars Peters 
Leiter des KreSch-Kurses am Christianeum 





Helga Clüver im Ruhestand 

Nur siebenmal die Dienstzeit von Frau Clüver am Christianeum zurückge¬ 
rechnet und wir betreten das Gebäude des Christianeums im Jahre 1738. 

Beginnend als Kollegin in einer noch sehr stark männlich geprägten Lehrer¬ 
schaft ist sie unbeirrt und lebensnah ihren Weg gegangen - als Frau, die durch¬ 
gehend Familie und Beruf zu vereinbaren wusste und die auch im Kollegium 
den Weg für die weibliche Komponente ebnete. 

Für viele Kollegen war sie ein verlässlicher Ansprechpartner. Bei den unter¬ 
schiedlichsten Gelegenheiten setzte sie ihre organisatorischen Fähigkeiten 
und ihre hohe soziale Kompetenz unermüdlich und uneigennützig ein, z.B. 
bei den MiC-Seniorentreffen, Sportfesten und der Schwimmbusbegleitung. 

Auf Puan-Klent-Reisen war sie eine geschätzte Begleiterin, auf die man sich 
immer verlassen konnte, auch wenn abends um 23 Uhr ein Schüler nach Wes¬ 
terland ins Krankenhaus gebracht werden musste. 

Quid igitur remanebit? (Tradition!) 
Im Archiv werden die zahlreichen Protokolle der mündlichen Abiturprü¬ 

fungen auch noch in 40 Jahren Zeugnis ihrer Anwesenheit sein. 
Demgegenüber stehen die Generationen von Schülern, denen sie im 

Schwimmunterricht vermittelte, im Leben nicht unterzugehen und immer den 
Kopf über Wasser zu halten, und die unzähligen getanzten Schrittfolgen, die 
sie so vielen Jahrgängen von Schülerinnen ihrer Jazzgymnastikkurse mit auf 
den Weg ins Leben gegeben hat. 

Bleiben wird die Erinnerung an eine durch Freundschaft geprägte Zusam¬ 
menarbeit innerhalb des heute nicht mehr und früher eigentlich nur in den 
Köpfen der oberen Etage existenten „mafiosen Clans der Kellerräume“ und 
die positiv verschworene Gemeinschaft des Kollegiums. 

Ursula Baumann 

Werner Lamp im Ruhestand 

Wer Russisch studiert, muss Kommunist sein! Oh seliges Ost-West-Denken 
der 60er Jahre ... Erst die sozial-liberale Regierung unter Willy Brandt und 
Walter Scheel räumte 1969 durch ihre Ostpolitik mit den Verkrustungen auf. 
Zügig kam die Slawistik aus ihrer scheinbar roten Ecke heraus, Gymnasien 
konnten Russisch als zweite oder dritte Fremdsprache anbieten. Am Chris¬ 
tianeum wurde diese Sprache dem Altgriechischen als Alternative zur Seite 
gestellt. Werner Lamp gehörte zu den „Jungspunden“, die damals häufig mehr 
als die Hälfte eines Jahrganges fürs Russische begeisterten und in Leistungs¬ 
kursen zeigten, welche geistigen Reichtümer in Literatur, Musik und Kunst 
hier zu entdecken waren. 
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In den 70er Jahren war das Reisen in die Sowjetunion nicht einfach. Visa 
mussten beschafft werden, der Bewegungsraum in Moskau oder Leningrad 
war streng begrenzt, und ohne Bewacher, liebevoll „Reisebegleiter vor Ort“ 
genannt, war jeder Schritt weg vom genehmigten Pfad ein Wagnis. Werner 
Lamp organisierte in seiner stets ruhigen, vorausschauenden und durch 
nichts zu beirrenden Art gar manche Projektreise nach Moskau und Lenin¬ 
grad. Anfangs reiste man per Bahn (Umsteigen in Berlin - DDR-Kontrolle 
im Bahnhof Friedrichstraße - weiter nach Berlin Lichtenberg, dem Ausgangs¬ 
punkt für alle Reisen nach Osten - und nach vielen, vielen Stunden und unzäh¬ 
ligen Gläsern Tee kam man an im Weißrussischen Bahnhof in Moskau ...), 
später mit dem Flugzeug. 

So flog Werner Lamp sehr bald auch mit 25 Schülerinnen und Schülern zum 
Schüleraustausch nach Chicago, wo er sich, auf die Planung der amerikani¬ 
schen Kollegen vertrauend, gelassen in die amerikanische Großstadt begab 
und die Schüler durch den Trubel und die Verlockungen „amerikanischer Kul¬ 
tur“ manövrierte. Oftmals reichten ihm die tagsüber besuchten Sehenswür¬ 
digkeiten noch nicht aus, so dass er nahezu allabendlich, wenn seine Schüler 
bereits sicher und erschöpft bei ihren amerikanischen Gastfamilien zur Ruhe 
kamen, noch Theater und andere kulturelle Veranstaltungen besuchte. 

Werner Lamp - unser wandelndes Fremdsprachenlexikon! Ob Literaten, 
Buchtitel, Grammatikfragen, Vokabeln - Werner Lamp hatte immer, aber auch 
wirklich immer eine kompetente Antwort parat, im seltenen Zweifelsfall ließ 
er Großzügigkeit walten. 

Organisieren schien Werner Lamp nicht unbedingt Spaß zu machen. Er 
beschleunigte seine Schritte nicht (hat man ihn jemals rennen sehen?), wenn es 
zu Russisch-Olympiade-Vorbereitungstreffen ging, wenn der Russischlehrer¬ 
verband zu Versammlungen rief, wenn Fach- oder gar Gesamtlehrerkonferen¬ 
zen anstanden. Aber er tat, was zu tun notwendig war, neben dem Unterricht 
und ohne irgendwelche WAZ-Berechnung: er ließ sich in Gremien wählen, 
übernahm die damit verbundene Verantwortung, betreute den Schüleraus¬ 
tausch Hamburg - St. Petersburg (hilf Himmel, was gab es allein da schon an 
Plötzlichkeiten! Schülerpass weg oder vorher schon nicht da; besorgte Eltern 
beruhigen und trotzdem mit Aeroflot fliegen; drei Tage vor Abreise noch kein 
Visum haben; im ohnehin schon vollen Koffer noch Platz für ein voluminöses 
Geschenk finden, das man für eine Kollegin mitnehmen soll), und war bei 
den jährlichen Russisch-Olympiaden und Fremdsprachenwettbewerben der 
Hamburger Gymnasien immer vor Ort. Mit welchem Zauber nur konnte er 
Schüler Jahr für Jahr so zahlreich für die Teilnahme an diesen nicht einfachen 
und durchaus zeitaufwendigen Veranstaltungen bewegen? 

Was gab Werner Lamp die Ruhe? Wo sprudelte die Quelle, aus der er sich 
stärkte für den Alltagskampf, der so manchen Kollegen verzweifeln ließ, wenn 
es im Unterricht darum ging, nicht gemachte Hausaufgaben zu überprüfen, 
nicht gelernte Vokabeln abzufragen, nicht mitgebrachte Lehrbücher aufschla¬ 
gen zu lassen? Vielleicht waren es die Fremdsprachen, denn Werner Lamp 
hatte deren gleich zwei studiert und ins Zentrum seines literarischen Interes- 
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ses (und seiner Examensarbeit) einen Mann gestellt, der wie kein anderer den 
Wanderer zwischen zwei Kulturen verkörperte: Wladimir Nabokov, der russi¬ 
sche Emigrant, der Meisterwerke anfangs in seiner Muttersprache, später dann 
auf Englisch schrieb. So mag die Vorfreude auf die nächste Russischstunde 
schon die gerade zu erteilende Englischstunde durchglüht haben und in der 
Wahrnehmung des Lehrers überlagerte das Können der Wenigen gnädiglich 
das Unvermögen der Meisten. 

Vielleicht war es aber auch die Musik, die in der Freizeit Erlebniswelten 
bereithielt, wie sie nur in dieser Kunst zu finden sind. Ob nun eigenhändig 
am Flügel oder versunken in den Klang einer CD - Rachmaninow, Beetho¬ 
ven, Skrjabin, Bach oder Schostakowitsch boten Werner Lamp intellektuel¬ 
len Genuss, Harmonie, Schönheit, Trost und Kraft. Jedes seiner fünf Kinder 
lernte mindestens ein Instrument, spielte bald darauf in einem Orchester mit 
und erwartete, dass der Vater bei Aufführungen unter den Zuhörern saß. 

Vielleicht war es aber doch die Familie, die Freude, kluge, eigenständig sich 
entwickelnde Kinder heranwachsen zu sehen? Jedes Kind hatte Raum und 
Zeit für das Entfalten persönlicher Interessen, holte sich Anregungen, Rat 
und Urteil beim Vater (der halt dann „etwas später“ die Klausur fertigkorri¬ 
gieren musste). Obwohl alle seine Kinder das Christianeum besuchten, gab es 
nie eine ungünstige Überschneidung zwischen Vater- und Kollegenrolle, und 
die wenigen Augenblicke, die Werner Lamp auf dem Flur verbringen musste, 
wenn in der Zeugniskonferenz der Oberstufe der Name eines seiner Kinder 
aufgerufen wurde, verliefen ohne viel Aufhebens. 

Eine eindeutige Antwort auf die Frage nach dem Ruhequell wird sich nicht 
finden lassen. Vielleicht äußerte er dadurch nur, staunend und dankbar, die 
Achtung vor der wunderbaren Vielfalt seines Lebens. 

Wie dem auch immer sei: Grundlegend für alle genannten Aspekte war die 
Freiheit, die für Werner Lamp der Maßstab allen Handelns war. Er wahrte sie 
gegenüber den An- und Zumutungen im Berufsleben und führte sie zeitweilig 
und unbekümmert der staunenden Öffentlichkeit an einem kleinen Beispiel 
vor Augen: niemand konnte so souverän freihändig radfahren wie Werner 
Lamp. 

Dagmar Sievers und Bernhard Meier 



r 

Seit Generationen heißt es in den 
ELBVORORTEN, 

wenn es um Immobilien geht: 
SCHON SIMMON GEFRAGT? 

Nach allgemeinen Markttendenzen 
realistischen Verkehrswerten 
optimalen Mieten 
heutigen Verkaufschancen 
aktuellen Marktpreisen 
potentiellen Kautern 
zuverlässigen Mietern 
dem richtigen Haus 
der passenden Eigentumswohnung 
der tauglichen Mietwohnung 
dem geeigneten Bauplatz 
dem rentablen Zinshaus 
dem sicheren Sachwert 
der Übernahme der Hausverwaltung 
der Hilfe bei Betriebskostenabrechnungen 

und, und, und ... 

Erfahrene Spezialisten mit reichem Fachwissen erwarten Sie 
mitten in der Waitzstraße, wo die Firma seit 1922 ihren Sitz hat. 

VHH (S1MMOI1 RDM 

Inhaber: 
Hans-Günther Steffens (Christiancer Abi ’54!) 

und Dirk Steffens 
Telefon 898131 • Fax 8991559 

37 



ķà 

rip07l8ļi7lTlKÔV 

XaTp’, co ßco^OKOTiEÜ, ô ßof]v àya06q y’ r|yr|x(op, 

Ş* xiq k£ ká0oixo poxch osïo Ka08^opêvoo; 

’AXX’ ÔTtôx’ ECGupevcog Ttpoßißairj«; vf|n:i’ Si8á^cov, 

rļKpoô(OVio Xüycov oeìo xà xekv’ «xeye^- 

H yoöv po0oÀoy£Ô(ov êpya 0ecov x’ avSpœv xs 

fļ o<pac; £0£^y£OK£<; (p0£yyôpEvo<; £evikô>ģ- 

OiG0a yàp àXXo8anàq SiaÀEKXotx; pêa 7ipoîso0ai 

'LX^x>vcov xE opœq 'PtopaïKoô x’ £0V£OĢ. 

TloiKpda ceMScov ôiôaxnĢ tô pfļ oì) o’ vviEpiG/Erv 

xiģ Ttox’ âv ävxPxyoi koiì PE^EXX, oxo^iKfļ; 

Nôv 8’ ao ÈTiEÌ páxôoix; xoix; pio0o<popoi><; arcEcboco 

Êp^OV ÖTXCOq È0£>tElĢ- yEÛGCll È^£\)0EpÌTļ<;. 

’E)toir|ocv 'Itoávvrj<; ô 8opu<pôpo<; 
öpviOou; cû nepißcßXijicmaq IaßivT1<; xfj<; ôyonoiä«;. 

Ş?KW »5 w$A! W. 





rtfeÄe 

m\m® Iwrr.W ifj rs'i.-'i 

» .. ... 

■w’inw'i 

■"11 ."' "" 



Die Abiturienten 2013 

Erste Reihe von unten, von links: Nikola Hertel, Karlotta Kutscher, Antonia 
Remmerbach, Annli Basedahl, Melina Brüggemann, Johanna Werhahn, Sina 

Götze, Nathalie Schwarzkopf, Amanda Krogmann, Matilde Schlange, Nastasja 
Bretschneider, Joana Kfouri, Sadaf Djalaly, Helen Begovic, Marie Scheuer, 
Caroline Petrat, Jenny Westhues, Paula Steffens, Nicola Schüschke, Julia Prein, 

Anisja Porschke, Charlotte Papke 
Zweite Reihe: Anika Zuschke, Charlotte Maurer, Carla von Salisch, Elisabeth 

van der Vegt, Johanna Petersen, Pauline Schroeder, Antonia Loeck, Charlotte 
Teske, Paula Böcken, Carolin Oertel, Catharina Graeper, Charlotte Hetzler, 
Sophie König, Antonia Siemons, Laura Teufel Morales, Janina Baumann, Leonie 
Schütt, Josephine von Sothen, Antonia Hufnagel, Kerstin Gräber, Magdalena 

Krüll 
Dritte Reihe: Timo Berger, Max von Heyden, Maximilian Dargel, Oscar 

Engelhardt, Jan Christian Schmeichel, Kai Roßnagel, Philipp Conradi, 
Maximilian Schmolke, Kristopher Weber, Cornelius Hetzler, Georg Poehls, Jens- 
Ole Steiner, Vinzenz Schulte-Markwort, Christopher Martius, Lasse Lingens, 

Caspar Österheld, Henry-Luca Heinemann, Jurek Albers 
Vierte Reihe: Johann Mittendorf, Leonhard Franck, Christopher Kalischer, 

Benjamin von Gierke, Paul Prins, Friedrich Schmidt, Hauke Teichmann, 
Constantin Wilke, Vincent Dohse, Moritz Giesen, Jan-Hendrik Bartels, Leon 
Krug, Nick Aigner, Friedrich Focke, Caspar Pfefferkorn, Manuel Breuer, Jakob 

Eggert, Linus Anton Nolte, Frederik Seidel, Albert Tschechne 
Fünfte Reihe: Helge Inselmann, Otto Oertel, Benjamin Preiss, Paul Fischer, 

Marc Neumann, Leonard Beisert, Vincent Hofmann, Johannes Oestreich, 
Martin Leonhardt, Constantin Reusch, Eike Christian Jani, Julius Hegner, 
Adrien Seiller, Lauritz Wieske, Frederic Feindt, Bonnik Fach, Marius Löwe, Tim 

Brödermann, Leopold von Schultzendorff 
Es fehlen: Sven Beckmann, Carl-Friedrich Claussen, Moritz Hempel, Johannes 

Klutmann, Melvin Lohse, Peter Lorenzen, Jasper Müller, Alicia Picker, Niclas 

Sandweg, Inken Schulz, Laura Wrede, Sophie von Zitzewitz. 

Chronik vom Mai bis zum September 2013 

Mai 2013 
14. Spaziergangs-Fortbildung durch Alt-Altona (275. Schuljubiläum); Lei¬ 

tung: Frau Klapdor. 
15. Die Klasse 8e besucht mit ihrem Klassenlehrer Bernhard Meier den 

Workshop „Sprech- und Vortragstraining“ im Kinderbuchhaus (Altona). Lei¬ 
tung: Kerstin Hof und Kristen Flenter. Der Verein der Freunde übernimmt 
den größten Teil der Kosten der Veranstaltung. 
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16. Beim Bundeswettbewerb Fremdsprachen 2013 haben Jonathan Jebens 
(Kl. 9) und Peter Kroschewski (Kl. 8 f) 2. Preise im Fach Englisch gewonnen. 
Jasper Nabert (Kl. 9) und Luke Porr (Kl. 8d) erhielten ebenfalls 3. Preise. 

16. Brassband-Konzert in der Aula - Leitung: Herr Alpen. 
21. Ein Abend mit dem Unterstufen-Orchester - Leitung: Herr Kewitsch 

und Frau Sauerwein. 
23. Lions-Lebenslauf (Sponsorenlauf) im Volkspark mit Herrn Faber und 

Herrn Thomasius. 
24. Liberi-Chorreise. 
27.-31. Berufsinformation im 82. 
29. -31. Mündliches Abitur (S4). 
30. Unterrichtsfreier Tag, Sozialer Tag, Girls’ and Boys’ Day. 
30. Berufsorientierung im LitCaf, ehemalige Christianeer informieren (mit 

Herrn Schoch). . 
30 Flavia Pietzcker, Kaya Poyke und Nadja Miroshmkova (8. Kl.) haben 

den Landessieg im Geschichtswettbewerb der Korber-Stiftung errungen. 
Caspar Ibel, Florian Schindler. Timo Gollub, Florian Pingel und Paul Schwerin 
(82) erhielten im selben Wettbewerb einen Förderpreis. Das Chnstianeum 
wurde erneut mit dem Qualitätssiegel „Schule mit vorbildlicher Berufsonen- 
tierung“ ausgezeichnet! Dieses Zertifikat wird an allgemein bildende Schulen 
verliehen, die in vorbildlicher Weise Schüler auf die Arbeitsweit vorbereiten 
und ihnen den Übergang ins Berufsleben erleichtern. 

Juni 2013 
1. Abiball im Rathaus. 
3. Aufführung „West Side Story“ mit Schülern des 82-Leitung: Frau Chai. 
6. LitCaf: Von Zeitreisen und Zeitmaschinen: Schreibwettbewerb 2013. 
9. Musikalische Vesper mit Christianeums-Chören im Michel - Leitung: 

Jļerr 
10. Folgende Schüler fuhren zum Deutschen Institut für Wirtschaft nach 

Köln zum Projekt Junior: Finn Hümmer, Benedikta Schlange, Benedikt Lan¬ 
ders, Julia Schindler, Lavinia Seidel - Leitung: Frau Sicnknecht 

13. Sommerkonzert in der Aula - Leitung: Herr Haase, Herr Kewitsch, 

Frau Sauerwein und Herr Sauerwein. 
14 Tristan Dück (S2) nahm als einer von 32 Landessiegern in seiner Alters¬ 

gruppe am Bundesfinale von Jugend debattiert“ teil, ln seinem Unterstützer- 
team“ waren: Karelin Ney, Esther Deutmeyer, Luisa Aumann (alle SII) sowie 
die Lehrkräfte Frau Dr. Schonen und Frau vittmann. 

14. Abi-Entlassungsfeier am Christianeum. 
14. Beim diesjährigen Schreibwettbewerb am Chnstianeum haben gewon¬ 

nen- 5-6 Kl 1. Platz: Tassilo Franck (6b) mit „Die Reise, von der ich me 
zurückkonnte2. Platz: Julia Hötyk (6b) mit ^eitreise“; 3. Platz: Linus 
Rau (6b) mit „Die ewige Dunkelheit7.-8. KL 1. Platz: Julia Toller (7a) mit 
„Gänseblümchens 2. Platz: Darja Wieland (7d) mit „Eine Ärztin auf Reisen ; 

3. Platz: Lea Hratel (8 c) mit „Red Magic“. 



17. /18. Chormusical in der Aula - Leitung: Herr Haase. 
18. Sportfest - Leitung: SV, im Anschluss Fußballspiel: Lehrermannschaft 

gegen Schülermannschaft 1:3 n.E. (Tore: Stazic, Steinmann, Grosz). 
19. Letzter Schultag - Zeugnisausgabe. Verabschiedung von Frau Clüver, 

Herrn Lamp und Herrn Dr. Eggers. 

Juli 2013 
30. Allgemeine Konferenz mit Vorstellung der neuen Kollegen: Frau Eh ms 

(Deutsch/Englisch); Frau Ruß (Chemie/Religion); Frau Klemmer (Deutsch/ 
Sport); Frau Seifert (Französisch/Kunst) und als Referendarin beginnt Frau 
Ohnesorge mit Russisch/Sport. Im Anschluss an die Konferenz Kollegiums¬ 
ausflug zum Ruderclub am Falkensteiner Ufer (Orga: Sport-Fachschaft). 

31. Schulinterne Fortbildung, Thema: „Gesprächsführung“. 
31. Letzter Arbeitstag für Frau Stender im Schulbüro des Christianeums; sie 

wechselt in die Schulbehörde. 

August 2013 
1. Frau Jaschultowski wird nach acht Jahren Tätigkeit als Schulsekretärin 

Leiterin des Schulbüros. 
5. Einschulung der neuen 5. Klassen. 
5.-9. Puan-Klent-Reise der 6. Klassen. 
8. Michael Schmidt, der Vorstandsvorsitzende von BP Europe SE, besuchte 

den Kurs „Wirtschaftspraxis“, 3. Semester, und stellte sich für 2 Vi Stunden 
den wirtschaftlichen, aber auch persönlichen Fragen der 16 Schülerinnen und 
Schüler. Der Kurs hatte diesen .„Chefbesuch“ durch seine Bewerbung im Pro¬ 
jekt „Chef für einen Tag“ der Zeitschrift „Focus-Money“ gewonnen. 

12. Fortbildung der Paten der 8. Klassen für die Klassenreise der 5. 
16. Die MEP-AG lädt zur Auftaktveranstaltung „Politik am Christianeum“ 

in die Aula. Zur offenen Diskussion mit jungen Politikern werden aktuell poli¬ 
tische Themen bezüglich der EU und Deutschland mit dem Publikum dis¬ 
kutiert. Gäste: Andreas Mohring (Junge Liberalen), Carsten Ovens (Junge 
Union), Carl Philip Schöpe (JuSos), Maximilian Bierbaum (Grüne Jugend) 
- Leitung: Frau Kaptein. 

17. Die Jugendbildungsmesse informiert mit über 80 Austauschorganisatio¬ 
nen, Veranstaltern und Agenturen über die verschiedenen Möglichkeiten von 
Auslandsaufenthalten am Christianeum. 

18. -23. Klassenreise der 5. Klassen nach Uelzen. 
19. Frau Dahrendorf unterstützt an drei Tagen in der Woche das Schulbüro 

in seinen vielfältigen Aufgaben. 
24./25. Auftritt des Liberi-Chores mit Jojo Wcndt in der Laciszhalle. 
26. Die neue SV („No Limit“) besteht aus folgenden Schülern: Christian 

Oertel und Liridon Qorray (S3), Sophia Ebert, Rabat, v. Spiegel und Tim 
Kecker (S I) und Charlotte Seibert (10. Klasse). 

26. Schulinterne Fortbildung zum Thema Datenbank (7.-8. Stunde) - Lei¬ 
tung: Herr Haustein. 
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Wir begrüßen ganz herzlich 
die neuen Mitglieder des Kollegiums! 

Julia Klemmer Manja Ehms 

Kristina Ruß Nora Seifert 
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28. Folgende Schüler haben sich für die Hamburger Leichtathletik-Meis¬ 
terschaft qualifiziert: Leo Auberger, Elias Brauneck, Sophia Eber (Sl); Paul 
Linke, Paul Hofmann, Karina Weise (10. Klasse); Cecily Niclassen (9. Klasse) 
und Sophia Krawinkel (8. Klasse). 

29. Bengt Rüstemeier (9d) hat den dritten Platz bei der Hamburger Rus¬ 
sisch-Olympiade mit seinem Team erreicht. 

31. Römertag am Wilhelm-Gymnasium (Erlebnistag zur griechisch-römi¬ 
schen Antike). 

31. Kunstauktion im Elbe-Einkaufszentrum mit dem Kunstprofil - Leitung: 
Frau Beyer. (Die Einnahmen werden dem Ledigenheim in der Rehhoffstraße 
gespendet.) 

September 2013 
2. Allgemeine Lehrerkonferenz - u.a. 25-jähriges Dienstjubiläum Frau 

Mumm und Herr Gottschalk. 
5. LitCafi Weit draußen: Lesung der KreSch-AG mit dem Autor Lars Peters. 
7. Ehemaligen-Treffen anlässlich des 275-jährigen Schuljubiläums. 
9. 275-Jahr-Feier am Christianeum. Vormittags: Das Luftbild fiel leider 

aus, aber die Musicals „Die Dänische Verschwörung“ und „West Side Story“, 
der gemeinsame Lunch und die Musik von der Brassband fanden statt; nach¬ 
mittags: Sektempfang, Grußworte von Frau Amann, Senator Rabe und der 
dänischen Honorarkonsulin Beck-Nielsen sowie Talkrunde mit Ehemaligen 
und Lehrern zum Motto „Tradition im Aufbruch“ und musikalische Gestal¬ 
tung von Schülern aus dem A-Orchester, Bengel-Chor, A-Chor und U-Chor; 
abends: „Bright Dinner“ und Gesangseinlage „Die flotten Dreier“. 

12. -16. Im Rahmen der Städtepartnerschaft Hamburg - St. Petersburg neh¬ 
men Therese Meyer und Torben Dräger (beide 10e) am schulübergreifenden 
Austauschprojekt 2013 „Zukunft, ... wie kann ich sie gestalten?“ teil und 
besuchen zusammen mit acht Schülerinnen und Schülern anderer Hamburger 
Schulen die Partnerstadt St. Petersburg. Gefördert wird dieses Projekt durch 
die Behörde für Schule und Berufsbildung in Kooperation mit der ZfA Deut¬ 
sche Auslandsschularbeit International St. Petersburg. Leitung: Barbara Beut¬ 
ner (BSB). 

13. -27. Austausch St.Petersburg (15 Schüler der 10. Klassen und des Sl) - 
Leitung: Herr Krentzien und Frau Ohnesorge. 

17./18. Theaterkurs (S3) präsentiert „Die göttliche Komödie“ - Leitung: 
Herr Lüdemann. 

19. LitCaf: Katharina Schütz liest: Mo Yan (Nobelpreisträger für Literatur 
2012). 

20. -24. Gegenbesuch der russischen Schülerinnen und Schüler, die am Projekt 
„Zukunft, ... wie kann ich sie gestalten?“ teilgenommen haben, in Hamburg. 

21. /22. „Chef für einen Tag“, Fortsetzung: Nach dem Besuch des Chefs 
von BP Europe SE im Kurs im August nahmen die Schülerinnen und Schüler 
zwei Tage lang am Auswahlverfahren des „Chefs für einen Tag“ im „Lufthansa 
Conference Center“ in Seeheim bei Darmstadt teil. Lilith Mosecker, Jonathan 
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Schulte und Carl Nähert kamen in die engere Wahl. Carl Nähert konnte sich 
durchsetzen und wird demnächst einen Tag lang die Aufgaben des Vorstands¬ 
vorsitzenden von BP Europe SE, Herrn Schmidt, übernehmen! 

22. Im Rahmen des Schuljubiläums findet ein großes Kinderfest am Chns- 

tianeum statt. 
26 LitCaf: Das Christianeum unter dem Hakenkreuz. 
28. Alumni-Chor in St.Trinitatis (Brahms: „Ein deutsches Requiem“). 

Das LitCaf im Christianeum informiert 
Chronik und Programmvorschau Oktober bis Dezember 2013 

„Jenseits des Curriculums-Was wirklich in Schulen passiert“ 

Eine szenische Dokumentarlesung von und mit Ulrich Mumm und Norbert 
Zipser. Am Donnerstag, 24. Oktober, um 19.30 Uhr. 

„Platonische Körper: Feuer, Wasser, Erde, Luft-und das ganze Universum“ 
Ein Mathe-Kunst-Deutsch-Projekt der Klasse 7b. 
Im August 2013 - unter dem Sternschnuppenregen der Perseiden hat die 

Klasse 7b sich mit den „Platonischen Körpern“ (Tetraeder, Hexaeder, Okta¬ 
eder, Ikosaeder, Dodekaeder) beschäftigt. Die griechischen Philosophen Pla¬ 
ton und Aristoteles ordneten diese Körper den Elementen zu. In drei Fachern 
begaben sich die Schüler und Schülerinnen auf die Spuren dieser Gedanken¬ 
welt: In Mathematik (Jutta Klapdor) und Kunst (Felicitas Noeske) wurden 
geometrische Körper konstruiert, bemalt und zu luftig schwingenden Mobiles 
zusammengestellt. Und im Deutschunterricht (Frau Westphal-Heyder) ent¬ 
standen von den Elementen inspirierte Gedichte als Form- und Sprachspicle. 
Bereits zum Schulfest zum 275. Jubiläum des Christianeums vom 7. bni 9. 
September 2013 wurden die zarten Objekte und Texte der 7b ,n einer Aus¬ 
stellung vor der Aula präsentiert. Nun möchte die 7 b ihre Arbeiten, ergänzt 
um Musik-und-Klang-Inspirationen noch einmal Interessierten vorstel en. 
Der Abend ist gut geeignet für Schüler und Schülerinnen der Jahrgange 5-7, 
deren Freunde und Eltern. Moderation: Jutta Klapdor und Claudia Westphal- 
Heyder. Am Donnerstag, 7. November, um 18.00 Uhr. 

aneums präsentieren ihre ganz person 
Moderation: Björn von Maydell. Am Donnerstag, 5. Dezember, um 19.30 Uhr. 

Die schönsten Stimmen des Christianeums , ,. ,.. 
Inzwischen gehört es zur Tradition des LitCaf, ,m Dezember d.e schönsten 

Stimmen unserer Schule, vokale wie instrumentale, erklingen zu lassen und 
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das LitCaf mit Wohlklang zu füllen. Zahlreiche gegenwärtige und auch ehema¬ 
lige Schüler sowie einige Lehrer dürfen wir als Interpreten begrüßen. Leitung: 
Ming Chai. Am Donnerstag, 12. Dezember, um 19.30 Uhr. 

Der Bengel-Chor des Christianeums präsentiert A-cappella-Chorgesang 
vom Allerfeinsten. 

Leitung: Michael Haase. Am Dienstag (!), 17. Dezember, um 19.30 Uhr. 

Änderungen vorbehalten 

Chronik und Vorschau der V.e.C. vom 
Januar 2013 bis April 2014 

30.1. „Recht trifft Redakteure“, berufssachlicher Austausch Ehemaliger und 
Abiturienten. 

30.5. „Kultur trifft Kaufleute“, berufsfachlicher Austausch Ehemaliger und 
Abiturienten. 

1.6. Abitreffen Jahrgang 1983. 
14.6. Abiturentenverabschiedung, u.a. mit Vergabe des Ornithes-Preises. 
1.8. Treffen der ehemaligen Lehrer. 
7.9. 4. Christianeums-Sommertreffen mit Ehemaligen, Schülern und Leh¬ 

rern, Abiturtreffen Jahrgang 1978 - 35 Jahre & Jahrgang 1988 - 25-jähriges 
Jubiläum. 

28.9. Konzert des Alumni-Chores in der Hauptkirche St.Trinitatis Altona, 
Johannes Brahms „Deutsches Requiem“ - Leitung: Dietmar Schünicke. 

2.-13.10. Konzertreise des Alumni-Chors nach Peking und Shanghai - Lei¬ 
tung: Dietmar Schünicke. 

28.12. Wintertreffen der V.e.C. 
29.1.2014 / 29.4.2014 Berufsfachlicher Austausch von ehemaligen Abituri¬ 

enten und der Oberstufe. 

Berichte und Mitteilungen 
der Vereinigung ehemaliger Christianeer 

Berufsfachlicher Austausch für aktuelle und ehemalige Abiturienten 

Nach dem 30. Januar 2013 fand am 30. Mai 2013 der zweite berufsfachli¬ 
che Austausch statt. Thematisch richten sich die Veranstaltungen „Recht trifft 
Redakteure“ und „Kultur trifft Kauffrauen“ an Abiturienten, sowohl aus dem 
aktuellen Abijahrgang als auch an ehemalige Abiturienten. Der interessante 
und engagierte Austausch stand unter der Maßgabe „Podium et Publikum“, 
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ķ- 

NT? 
Knut Schoch, Abitur am Christianeum 1984, berichtet im Literarischen Cafe von seinen 

Konzerten und der Tätigkeit als Dozent für Gesang 

so dass Fragen und Statements aus dem Publikum die Eingangsberichte vom 
Podium bereichernd ergänzten. Im Rahmen der Berufsonenuerungswoche 
2014 ist die nächste Veranstaltung vorgesehen. Nächste Termine be, Alumn, 
et Christianeum unter https,//christianeum.a ummporta .01 g. 

Dirk C. Schoch 
Ye.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer 

4. Christianeums-Sommertreffen 2013 mit Geschenken an die Schule 

Im Jubiläumsjahr fand das vierte Chnstianeums-Sommertreffen am 7 Sep¬ 
tember 2013 statt. Gestartet wurde trad,t.onell laufend - zur Elbe und durch 
den Jenischpark zurück. Die Stimmung und das Wetter waren herrhch. Danach 

gab es zur Stärkung im MiC Pasta rot-wei satt. , ,. , 
Schulleiterin Diana Amann begrüßte um kurz nach 13 Uhr die ehemali¬ 

gen Abiturienten des Christianeums und berichtete über d,e Veränderungen 
im Schulleben, die bauliche Sanierung und die Vorbereitungen auf das 275. 



Schuljubiläum im Motto „Tradition im Aufbruch“. Sie dankte für das Enga¬ 
gement für das Christianeum. Als Überraschung überreichte der Vorsitzende 
der Vereinigung ehemaliger Christianeer, Dirk C. Schoch, der Schulleiterin 
eine Darstellung der drei Christianeumsgebäude auf je zwei Tafeln als Dauer¬ 
leihgabe. Anhand kurzer, wissenschaftlicher Texte von Frau Dr. Heike Trost 
ist die Geschichte der drei Christianeumsbauten dargestellt, die den Einstieg 
in die Schulgeschichte erleichtern. Unterstützt wird das Projekt vom Kunst¬ 
profil der Oberstufe. 

Der Nachmittag stand unter dem Zeichen der Architekturführung, die die¬ 
ses Jahr im Rahmen des Tages des offenen Denkmals stattfand, nicht zuletzt 
weil das Motto des bundesweiten Aktionstages „Unbequeme Denkmale“ lau¬ 
tete (siehe Bericht „Das Christianeum von Arne Jacobsen - Ein unbequemes 
Denkmal?“). Mit dem Konzert des Alumni-Chores mit den Potsdamer Voka- 
listinnen (siehe Bericht „Berauschend bunter Musikabend mit Suchtsaktor“) 
gab es einen weiteren Höhepunkt an diesem sehr schönen Tag, nach dem 
Zuhörer und Mitwirkende sich noch lange austauschten. 

Dirk C. Schoch 
Ve.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer 

Das Christianeum von Arne Jacobsen - ein unbequemes Denkmal? 

Am Tag des offenen Denkmals besteht bundesweit Gelegenheit, Baudenk¬ 
mäler unter fachkundiger Führung zu besichtigen. Das diesjährige Motto des 
Aktionstages war „Unbequeme Denkmale“. Ein provokanter Titel, dem sich 
der Vorsitzende der ehemaligen Christianeer Dirk C. Schoch stellte und das 
Christianeum in Absprache mit der Schulleitung beim Denkmalamt für Füh¬ 
rungen am 7. und 8. September 2013 anmeldete. In seinem Architektur-Stu¬ 
dium hatte er sich mit den Vorläuferschulen Arne Jacobsens in Kopenhagen 
beschäftigt und als Gebäudesanierer auch den Hamburger Christianeumsbau 
untersucht. 

Mit fundierten Kenntnissen zu Fundamenten und Statik, aber auch inte¬ 
ressanten Details zu Werkstoffen und zum Planungsprozess führte Dirk C. 
Schoch die rund hundert Teilnehmer der drei Architekturrundgänge an die 
architektonische Qualität des Christianeumsbaus heran, die auch den Ver¬ 
gleich zur Architekturgröße Mies van der Rohe nicht scheuen muss. Den 
Schönheitsbegriff hat er dabei nicht diskutiert, aber die Einordnung in den 
Zeitgeist der sechziger Jahre, als der Epoche, in der man mit industriell vorge¬ 
fertigten Betonbauteilen den Raumbedarf zu decken suchte. 

Die Faszination des Baus entsteht durch die Stützen-Träger-Konstruktion, 
die eine völlige Flexibilität der Raumgestaltung ermöglichen sollte, so dass im 
Entwurf die Räume den Klassengrößen angepasst werden konnten. Die Trag¬ 
konstruktion war in den Sanierungsabschnitten freigelegt, so dass die Teil¬ 
nehmenden gut erkennen konnten, wie die Fassadenelemente von unten in 
die Überzüge eingehängt sind. Leider sind in der Zeit nicht alle Bautechniken 
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beherrscht worden, so dass der Bau verändert ausgeführt worden ist. Insbe¬ 
sondere die Arne Jacobsen in seinen Vorgängerbauten wichtigen und erkenn¬ 
baren Bezüge zur Natur sind nur teilweise realisiert worden. So ist weder ein 
Betreten der oberen Höfe noch ein Aufschieben der Glasflächen in Aula und 
Pausenhalle möglich. Der Blick durch die lange Pausenhalle gibt einen Ein¬ 
druck von den konstruktiven Möglichkeiten des Bausystems. 

Die Teilnehmenden haben einen neuen Blick auf den Wettbewerbs- und 
Ausführungsprozess des Christianeums bekommen. Ein bequemes Denkmal 
ist derJacobsen-Bau deswegen nicht, aber der Entwurfsansatz macht den Bau 
wesentlich interessanter. 

Marcus Schumacher 
Elternratsmitglied 

Berauschend bunter Musikabend mit Suchtfaktor 

Wo man singt... da lässt sich’s froh verweilen. Und im Kreise alter Freunde 
bringt das Musizieren und Musik-Genießen nochmal so viel Spaß. Vor allem, 
wenn das Programm so abwechslungsreich und mitreißend ist wie am Sonn¬ 
abend, 7. September 2013. Anlässlich des diesjährigen Alumni-Treffens gab es 
eine Wieder-Begegnung der besonderen Art. Denn zum Konzert haben sich 
nicht nur ehemalige Christianeer in der Aula versammelt, sondern auch musi¬ 
kalische Wegbegleiter: 

Den musikalischen Abend eröffnete das aus ehemaligen Mitgliedern unse¬ 
res Potsdamer Partnerchores bestehende Vokalensemble unter der Leitung 
von Gabi Tschache, das mit einem bunten Programm in vier (!) verschiedenen 
Sprachen die Zuhörer begeisterte. Selbstverständlich haben auch altbewährte 
Klassiker der romantischen Musikepoche nicht fehlen dürfen: So wurden 
Schumanns Zigeunerleben von Dietmar „Schüni“ Schünicke und Mendelssohn 
Bartholdys O Täler weit, o Höhen von Gabi Tschache mit Hingabe dirigiert, 
von Stephanie Daase am Klavier begleitet und von beiden Chören gemein¬ 
sam in froher Eintracht und mit viel Herzblut intoniert. Man kennt sich ja 
schließlich nicht erst seit gestern. Schon kurz nach der Wende fand der erste 
Chor-Austausch statt, bei dem einige der jetzigen Mitglieder beider Chöre 
bereits dabei waren. Und dass Musik auch über Jahrzehnte hinweg verbin¬ 
det, beweist der Chor-Besuch mit Konzert in Potsdam, der im vergangenen 
Jahr stattgefunden hat. Und es wird bestimmt nicht das letzte musikalische 
Zusammentreffen gewesen sein. 

Ein fröhliches Wiedersehen gab es auch mit der Instrumental-Gruppe 
Miyaye, die ein lateinamerikanisches Musik-Feuerwerk in unsere altehrwür¬ 
dige Latein-Schule brachte. Nicht wenige Zuschauer werden sich von der 
Begeisterung der vier Musiker - Hugo Leyton Raymond, Victor Millones, 
Alfredo Silva und Juan Iriarte - angesteckt und wie berauscht gefühlt haben, 
schließlich ist der Bandname einer berauschenden Pflanze aus Chile entliehen. 
Das erste Treffen zwischen Miyaye und dem Chor des Christianeums liegt nun 
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auch schon mehr als zehn Jahre zurück, und man kann mit Recht sagen, dass 
unser Repertoire durch diese Bekanntschaft und mehrere gemeinsame Auf¬ 
führungen der Misa Criolla von Ariel Ramirez sehr bereichert wurde. Auch 
wenn wir uns in den Proben vielleicht etwas schwer mit den lateinamerika¬ 
nischen Rhythmen und dem spanischen Text tun - sobald Miyaye und der 
Solist Antonio dazukommen, springt der sprichwörtliche Funke über. So 
verwundert es auch nicht, dass die mitreißende Messe im Stil der argentini¬ 
schen Folklore-Musik zum gelungenen Abschluss des Abends ihre gewaltige 
musikalische Kraft auf der Bühne entfalten konnte und vom Publikum mit 
tosendem Beifall belohnt wurde. Gloria Dios! . 

Anna-Kristina Mein 
ehemalige Abiturientin 

Alumni-Chor singt in der Hauptkirche St.Trinitatis Altona 

Der Alumni-Chor des Christianeums hat als Generalprobe für die Kon¬ 
zertreise nach Peking und Shanghai das Brahms-Requiem ,n der Hauptk.rche 
St.Trinitatis Altona aufgeführt. Im Kirchenraum mussten Stuhle zugestellt 
werden, bis alle Zuhörer Platz fanden. Der stellvertretende Schulleiter Stefan 
Prigge betonte in seiner Begrüßung die Verbundenheit der Schule mit der Kir¬ 
che, die nur einige Schritte vom ersten Christianeum entfernt war. Der Chor, 
das Orchester und die Solisten Anna Forsebo und Sonke Tarns Freier brachten 
unter der Leitung von Dietmar Schünicke beeindruckende Musik zu Gehör, 
die facettenreich von säuselnd bis sturmartig umgesetzt wurde. Ein gelunge¬ 
ner Auftakt für den kulturellen Austausch in China, der von so vielen unter¬ 
stützt und gefördert wird. Besonderer Dank gilt den Sponsoren Continental, 
Euroimmun, Silke Dingwort, Rechtsanwältin, Holsten Brauerei Schaeffler 
Holding China, Vereinigung ehemaliger Christianen von 1922, Jahrgang Ab, 

88 und vielen mehr. oirk C. Schoch für den Alumni-Chor 

Abi 88 besteht die Nachprüfung 

Rund 60 Abiturienten des Jahrgangs 1988 folgten der fast amtlichen Auf¬ 
forderung, sich in der Schule einzufinden und im Rahmen des Sommerfestes 
ihre Abiturleistungen zu bestätigen. Gesellschaftlicher Umgang kommum- 
1 • T’-i • 1 ■ phenso dazu wie das sichere Auftreten in einer kative Fähigkeiten gehörten cDcnso u.i/.l . , 
simulierten Kneipensituation am Beispiel des Cafe Knips. Bis nachts um vier 
konnte auch für die Letzten festgestellt werden: Ls gib viel auszutauschen, 
alle Teilnehmenden bestanden, zum Teil mit Planübererfüllung. Gratulation! 

Marcus Schumacher 
ehemaliger Abiturient 1988 



„Ehemalige“ danken dem Schriftführer Wolfgang Müller 
und suchen Nachfolger in der V.e.C. 

Der langjährige Schriftführer der Vereinigung ehemaliger Christianeer 
V.e.C. von 1922 hat sein Amt altersbedingt zur Verfügung gestellt. Nun sucht 
die V.e.C. einen ebenso versierten und zuverlässigen Ersatz für den Vorstands¬ 
posten, der auch die Protokollierung der jährlich im Dezember stattfindenden 
Mitgliederversammlung umfasst. Ebenso ist ein Posten als sogenannter Bei¬ 
sitzer zu besetzen. Die Stärkung des Dialogs zwischen aktiven Schülern und 
Lehrkräften mit den ehemaligen Abiturienten und Lehrern ist eine wichtige 
Aufgabe der Vereinigung ehemaliger Christianeer. Lennart Reip 

für die Ve.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922 

Alumni-Chor des Christianeums in China 2013 - „Halleluja!“ 

„Halleluja!“, schmettern rund 300 Chinesen in der Pekinger Chaoyang-Kir- 
che, nachdem der letzte Satz des Requiems von Johannes Brahms verklungen 
ist. Lang anhaltender Applaus. Und dann noch einmal alle zusammen, jetzt 
mit Chor und Orchester aus Hamburg: „Halleluja!“ 

85 Sängerinnen und Sänger des Ehemaligen-Chores des Christianeums unter 
der Leitung von Dietmar Schünicke, die 45 begleitenden Orchestermusiker 
und die beiden Solisten (Anna Forsebo/Sopran, Sönke Tarns Freier/Bariton) 
waren froh und auch ein bisschen erleichtert, dass ihr erstes von fünf Kon¬ 
zerten in Peking und Shanghai Anfang Oktober in der bereits weihnachtlich 
dekorierten Kirche ein so aufmerksames, interessiertes Publikum fand. 

Die 2005 eröffnete Chaoyang-Kirche ist das größte protestantische 
Gotteshaus der Hauptstadt und eine von zwei staatlich finanzierten 
Großkirchen. Die protestantische Gemeinde wächst so schnell wie 
keine andere Religion in China — landesweit gibt es inzwischen etwa 
20 Millionen Protestanten. 

Übersetzungen des Requiem-Textes wurden den Konzertbesuchern 
auf Handzetteln und über zwei Großbildschirme angeboten - diese 
und auch das gut gemeinte Discolicht durften aber wieder ausge¬ 
schaltet werden. Nach der Begrüßung durch den Pastor und den 
Kulturreferenten der Deutschen Botschaft spielten zwei junge 
Chinesen auf Gitarre und Pipa, einer traditionellen Laute, 
und sangen dazu - ein wunderbarer Auftakt dieser außerge¬ 
wöhnlichen Alumni-Konzertreise in China und die erste 
musikalische Begegnung, der noch viele folgen sollten. 

Ein Jahr lang waren Dietmar Schünicke, Ming Chai, 
Chinesisch-Lehrerin am Christianeum, und Mit- 
Organisator Paul-Görg Philipps mit den Vorberei¬ 
tungen der Tournee beschäftigt, viele bürokratische 
Hürden waren zu nehmen. Und erst auf der General- 
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probe des Requiems am 28. September, fünf Tage vor dem Abflug nach China, 
konnten die Reisepässe mit den Visa ausgeteilt werden - Nervenkitzel bis zum 

^Altbundeskanzler Helmut Schmidt hatte die Schirmherrschaft übernom¬ 
men Mitfinanziert wurde das Chorprojekt durch die Einnahmen aus dem Kon¬ 
zert und die Unterstützung zahlreicher Sponsoren wie der Euroimmun Medi¬ 
zinische Labordiagnostik AG, Continental Teves AG & Co. oHG, Schaeffler 
Holding China RA-Kanzlei Dingwort, Carlsberg Brauerei, Krombacher 
Brauerei, Vereinigung ehemaliger Christianeer von 1922, Jahrgang Ab, 88. 

Im NCPA (National Centre for the Performing Arts, chinesische Natio¬ 
naloper) in Peking trug der Alumni-Chor dann vor einem deutlich kleineren 
Publikum und von Ming Chai am Klavier begleitet ein romantisches L.edpro- 
gramm vor mit Stücken von Felix Mendelssohn Bartholdy, Robert Schumann, 
Anton Bruckner, Johann Steuerlein und Giovanni Gastold,. In dem spektaku¬ 
lären, ellipsenförmigen Gebäude aus Glas und Titan in der Nahe des Tianan- 
men-Platzes zu singen, umgeben von einem künstlichen See, war fantastisch. 
Als Zugabe wurde „Freude schöner Götterfunken aus der 9. Sinfonie von Beet¬ 
hoven gesungen, ein Stück, das viele Chinesen kennen - auf Chinesisch. 

Das dritte Konzert, wiederum das Requiem von Brahms, wurde an der Zen¬ 
tralen Musikhochschule Chinas im Zentrum von Peking aufgeführt. Im Sinne 
der musikalischen Begegnung nahmen seitens der chinesischen Hochschule 
sieben Instrumentalsten und vier Chorsänger teil. Dietmar Schumcke und 
Ming Chai gaben eine kurze Einführung m das Werk: Fünf der sieben Satze 
des Requiems beruhen auf einer Folge mehrerer Bibelworte, die von Leid und 
Trauer zu Trost führen. Das letzte Wort ist - wie das erste - „selig . Der Tod 
seiner Mutter sowie seines Freundes Robert Schumann sollen Brahms be, der 
Komposition beeinflusst haben. Auch erfuhr das Publikum dass der berühmte 
Geiger Isaac Stern 1979 auf seiner dreiwöchigen Tournee durch China in die¬ 
sem Saal aufgetreten ist. Seine Reise wurde m dem Film „Von Mao zu Mozart 

- Isaac Stern in China“ dokumentiert. . , TT , , 
Für westliche Vorstellungen gewöhnungsbedurft,g war der Umstand, dass 

Zuhörer oft unruhiger sind, den Saal gelegentlich verlassen, dann wieder her¬ 
einkommen oder ihre Telefone benutzen - was keinesfalls als Ausdruck von 
Desinteresse oder Respektlosigkeit angesehen werden darf. Fur Chor und 
Orchester war es ein Geschenk, an dem 1950 gegründeten Konservatorium 
auftreten zu dürfen. Im Zusammenhang mit dem Requiem eigentlich nicht 
vorgesehen, gab es hier auf besondere Bitte hin noch einmal Freude schöner 
Götterfunken“ als Zugabe auf Chinesisch - die Zuhörer waren begeistert. 

Das dritte ^ Zs^HollsZZ Z lindes 

Beeindruckend der Fußweg zum Konzertsaal über den weitläufigen Cam¬ 
pus, durchzogen von Alleen mit Radwegen und grachtenahnhchcn Kanälen 
Hier kam es leider kaum zum Austausch mit dem Publikum, und Chor und 
Orchester zeigten - sicher infolge des auch anstrengenden Programms der 
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letzten Tage - gewisse Ermüdungserscheinungen, über die Dietmar Schünicke 
jedoch in der Nachbesprechung lächelte und freundliche Worte fand. 

Ein Höhepunkt im Hinblick auf Begegnungen war der Auftritt mit dem 
Romantik-Programm an der Universität für Wirtschaft und Finanzen in 
Shanghai: Über dem Eingangsportal hing ein gewaltiges, rotes Begrüßungs¬ 
banner, und vor dem Konzertsaal gab es für die Gäste einen fröhlichen Emp¬ 
fang mit Kaffee, Tee und Keksen. Der Saal selbst war bis auf den letzten Platz 
besetzt, und ein Studentenchor sang ein schönes Repertoire an zeitgenössisch 
anmutenden Liedern auf Chinesisch - die Frauen in funkelnden, pfirsich- 
farbenen Kleidern, die Männer in weißen Hemden, schwarzen Westen und 
mit Fliege. Über eine Leinwand auf der Bühne liefen Informationen und 
Fotos über die Städtepartnerschaft Shanghai-Hamburg. Nach der Zugabe des 
Alumni-Chores („Freude schöner Götterfunken“, natürlich, aber auch „Mo Li 
Hua“, ein Liebeslied aus Südchina) gab es auf den Sitzen kein Halten mehr, 
zahlreiche interessierte Studenten kamen nach der Vorstellung noch mit Fra¬ 
gen auf den Chor zu. 

Die 220 Reisenden - Choristen, Musiker sowie 90 Partner und Kinder - 
werden diese elf intensiven, gemeinsamen Tage in China sicher noch lange 
beschäftigen. Zwischen den fünf Konzerten wurden die wichtigsten Sehens¬ 
würdigkeiten beider Städte im Schweinsgalopp besucht, neue Freundschaften 
geschlossen und alte neu belebt. Man schob sich im Smog über den Platz des 
Himmlischen Friedens und durch die Verbotene Stadt (Besucherrekord an die¬ 
sem Tag: 175 000 Menschen!), entzündete Räucherstäbchen im Lama-Tempel, 
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erklomm die Chinesische Mauer (und sang dort gemeinsam), knabberte an frit¬ 
tierten Skorpionen, Seesternen und Pekingenten, sah Menschen in Parks beim 
Tanzen und Tai-Chi zu, verlor sich in gigantischen Mails, atmete im Yu-Bon- 
sai-Garten aus dem 16. Jahrhundert an Teehäusern und Ko.-Karpfenteichen 
durch lernte in Betrieben etwas über Seidenspinnerei und Perlenproduktion, 
schlenderte durch ein traditionelles Wasserdorf und blickte vom 421 Meter 
hohen Jinmao-Tower über Shanghai... 

Mit das Schönste für Neulinge in China ist wohl, zu erkennen, dass vieles 
doch so anders ist, als man es sich vorgestellt hat - und sich dann von seinen 
lieb gewonnenen Vorurteilen, beispielsweise über Umgangsformen und Ess¬ 
gewohnheiten, zu verabschieden. Der Abschiedsabend der Reise er begann 
auf einem Drachenboot mit dem Satz „Musik hat uns umfangen herzlichster 
Dietmar mein!“, ein vom Chor für Dietmar Schümcke, Ming Cha, und Paul- 
Görg Philipps zum Dank getextetes und gesungenes Tied. So viele ehemalige 
Schüler, Musiker, deren Partner und Kinder nach China zu bringen, mit so 
viel Energie und Freude, das war eine ungeheure Leistung! Und eigentlich 
blieb am Schluss doch nur noch eine Frage: Wo, lieber Dietmar, geht es nun 

als nächstes hin? , , ., . , „■ . . 
Birte Lindlahr für den Alumm-Chor des Chnstianeums 

Die Kunstauktion vom 31. August 2013 

. „ j ai Amrum hatten wir, das Kunstprofil des Christiane- Am Samstag, dem 31. August, nauei. ’ . J, 
ums, die Möglichkeit, einige unserer Kunstwerke im Elbe-Einkaufszentrum 
zu auktionieren. Aufgrund des großen Erfolges können wir nun einen erheb¬ 
lichen Teil des Erlöses der gemeinnützigen Stiftung Rose e.V. zugutekommen 

‘‘Ke Rose e.V. Stiftung wurde von einer Künstlergruppe gegründet, deren 
Ziel der Erhalt des Ledigenheimes in der Rehhoffstraße ist Dieses historisch 
sehr bedeutende Bauwerk sollte nach Verkauf an einen dänischen Investor 
entkernt und umgebaut werden. Die bisher bestehenden acht bis neun Qua¬ 
dratmeter großen Zimmer, welche ursprünglich alten Seeleuten und Hafen¬ 
arbeitern, mittlerweile aber auch Arbeitern und Rentnern aus der Umgebung 
ein finanzierbares Heim bietet, sollten geräumigen Wohnungen weichen. Dass 
dabei die Wohnidee des Ledigenhauses nach der das Gebäude alleinstehen¬ 
den Männern Zuflucht gewähren und1 Ar Zusammen eben m den Gemein- 

Bestreben ebendie Be«.hrunS de, htooriexhen Wer.« de, Bauwerke, ,ow,c 
T, .. > „ «„..Ai schwächeren Mieter ist, hat nun die Chance, das 

G ebäude'auf zukau fen. Doch dafür ist dieses Projekt noch auf jede finanzielle 
Hilfe angewiesen. In dieser Hinsicht war unsere Auktion am Samstag im Elbe- 

Einkaufszentrum ein voller Erfolg! 



An dieser Stelle möchten wir uns im Namen des Christianeums bedanken; 
zum einen bei Frau Lorenz, der Managerin des Elbe-Einkaufszentrums. Des 
Weiteren bei Herrn Bönchen, dem Techniker des Elbe-Einkaufszentrums, 
sowie Herrn Ernst, der für Aufbau und Dekoration gesorgt hat. Herr Jacobs, 
einer der Gründer der Rose e.V. Stiftung, hat uns stets informativ und motivie¬ 
rend zur Seite gestanden, vielen Dank auch dafür. Dank ist auch an alle weite¬ 
ren Beteiligten gerichtet, ohne ihre Hilfe hätten wir niemals eine so gelungene 
Auktion auf die Beine stellen können. Letztlich bleibt uns nur noch, unserer 
Kunstlehrerin Frau Inga Beyer zu danken, denn ohne sie hätte all dies gar nicht 
stattfinden können. Vielen Dank! 

Das Kunstprofil des Christianeums, SIII 

Das Kinderfest am Christianeum 

Tradition im Aufbruch! Zur Tradition unserer Schule gehört soziales Enga¬ 
gement. Und wo ist der Aufbruch? Eine Gruppe von Eltern, Lehrern und 
Schülern ist vor neun Monaten aufgebrochen, um ein großes Kinderfest am 
Christianeum zugunsten von Kindern in Not zu organisieren. Zusammen mit 
Mitgliedern von terre des hotnmes Hamburg wurden wir zu einem starken Vor¬ 
bereitungsteam. 

„Toto Lightman Kinderchor‘ 
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In der Anfangsphase dachte bestimmt der eine oder andere: Oh Gott, auf 
was habe ich mich da eingelassen? Ist das nicht eine Nummer zu groß? Wie 
sollen wir das neben all der anderen Arbeit schaffen? Interessiert das die 
Schule überhaupt? Aber gesagt hat es niemand, denn diese Gedanken hatte 
man nicht, wenn man sich traf. Jeder war fröhlich und guter Dinge und ermu¬ 
tigte so die anderen. Für alle Fragen und Probleme fanden sich immer Losun¬ 
gen. Von Sitzung zu Sitzung wurde das, was anfangs nur eine Idee war, greif¬ 

barer und realistischer. r , ,vr . 
Auf diesem Vorbereitungsweg gab es einige Herausforderungen: Wie plant 

man ein großes Fest mit ganz kleinem Budget? Wer muss in die Organisa¬ 
tion eingebunden werden? Welche Behörden müssen kontaktiert werden Wir 
erlebten viel Entgegenkommen bei den Ämtern. Einmal musste jedoch die 
Handelskammer einspringen, um Arger mit einer Behordenstelle zu schlich- 

te Auf der Suche nach den besten Plätzen für unsere Plakate lernten wir Oth¬ 
marschen und die umliegenden Stadtteile besser kennen Anwohner wurden 
angesprochen und informiert. Mit Stadtte.lze.tungen und anderen Redakt,o- 

b j I ^^nrliprr Unser „Cop for You wusste Bescheid, drei Sams 

wollte zur Sicherheit und zum Kinderspaß mit einem Loschwagen anrucken. 

Eine Ausstellung von Kinder¬ 
bildern aus aller Welt zum Thema 
Kinderrechte stimmte in unserer 
Pausenhalle schon auf das Fest ein. 

Je näher der Termin rückte, desto 
zielgenauer wurden die Aufgaben 
aufgeteilt und umso wichtiger wur 
den Durchhaltevermögen und Ver¬ 
lässlichkeit. Hier zeigte sich, dass 
das Team mittlerweile stark genug 
war, im Notfall auch Aufgaben mit 
zu übernehmen, die nicht in den 
eigenen Bereich fielen, wenn aus 
unterschiedlichen Gründen der eine 
oder andere für eine Weile nicht voll 
dabei sein konnte. 

Und als das Fest vor der d in¬ 
stand, wuchs plötzlich alles zusam¬ 
men. Die Vorbereitungen verdich¬ 
teten sich, passten wie Puzzletei e 
zusammen. Die Schulleitung gab t ie 
letzten Okays, Herr Bock hatte den 
Strom, für den Festtag fanden sic i 
über 60 Schülerinnen und Schüler 
als Helfer. Kolleginnen und Kol- 

Holzarbeiten mit dem Elbe-Aktivspielplatz 



m 

„Die Feuerfeen“ mit dem Akrobatikstück „A Silky Fairy Tale 

legen, Eltern und viele terre des hommes-Freunde boten Mitarbeit an. Noch 
spät am Abend vor dem Fest kam eine E-Mail von einer Schülerin mit einem 
Hilfsangebot. 

Nun, das Wetter! Wir hatten uns vorgenommen, nicht darüber zu spre¬ 
chen, darauf hatten wir keinen Einfluss. Ja, es gab einen Plan B. Der war nicht 
schlecht, aber auf dem Sportplatz war es noch schöner. Wir hatten Glück, das 
Wetter spielte mit. 

Auch wenn der Mehraufwand an einigen Stellen zu Engpässen führte: Diese 
Arbeit machte Sinn. Und das war entscheidend. Unsere Vorbereitung fürs 
Kinderfest war lebendiger Austausch, war sozial ausgerichtet und gab Raum 
zur Entwicklung praktischer Fertigkeiten. 



Der Erlös des Festes beträgt 3678,82 Euro. Das Geld geht zu gleichen Teilen 
an eine Werkstatt für ehemalige Straßenkinder in Bulawayo, Zimbabwe, und 
eine Krippe für Kinder, deren Eltern in einem Steinbruch in Bundi, Indien, 

arlVermöchten an dieser Stelle besonders der Schulleitung Frau Amann und 
Herrn Prigge für die vielfältige Unterstützung und Begleitung danken, der 
Terre des homrnes AG Hamburg, die uns mit ihren praktischen Tipps, Erfah¬ 
rungen und tatkräftiger Hilfe zuarbeiteten, und der Geschäftsstelle von terre 
des homrnes in Osnabrück, die uns die Ausstellung schickte und flankierende 

Hilfe bot. T7 1 Das Vorbereitungsteam 

Das Geschenk zum 275. Geburtstag der Schule 

„Hast du am Sonntag Zeit für das Kinderfest von terre des homrnes und konn¬ 
test ein paar Sportgeräte wie Reifen, Seile, Pedalos oder Ähnliches betreuen? 
Viel mehr über Inhalt und Gestaltung wusste ich nicht, als ich mich am 22. 
September um 10 Uhr „zum Dienst“ auf dem Sportplatz des Christ,aneums 
einfand. Sieben Stunden später endete der „Dienst und mir war klar: Dieser 
Tag war ein echtes Geburtstagsgeschenk für unsere Schule, mich selber einge- 

SC Heiter? friedlich, geradezu poetisch entwickelte sich die kinderfestliche 
Atmosphäre ohne Gedränge wie oft auf solchen Festen. Zahlreiche liebevolle 
Stationen - nicht zu viele und nicht zu wenige - mit Geschickhchkeitsaufga- 
ben und Hüpfburg, Clownerie und Märchenerzähler,n, freiwilliger Feuerwehr, 
Tieren zum Anfassen und einem bunten Bühnenprogramm mit hingebungs¬ 
vollen Auftritten zu Gesang, Tanz und Theater entfalteten ihren Zauber fur 
Kinder und Erwachsene. Dazwischen viel grüne Flache zum Spielen, Streunen 
Beobachten, Klönen in Gruppen aus Abstand zum Geschehen, Begegnung mit 
Leuten, die man lange nicht gesehen hat - die Kinder konnte man einfach lau- 
, . ’ L reichlich ohne Geruchsdichte allerorten. Ein sen lassen. Essen gab es gut und rucmicn ui 
entspannter Ort, eine schöne Zeit für Eltern, darunter viele ehemalige Schuler, 
mit ihren Kindern, Kollegen und Interessierte, die so vielleicht auch unsere 

Schule beschnuppern konnten. G[ückseriff, eine solche Gemeinschafts- 
Resümee: Dreses Ktnderfc«''ScMc tm Enrich- 

Veranstaltung zwischen sozialer Institution 

'“Mög?der Sportplatz die künftig Planenden nicht zum bekannten „Höher! 
Schneller! Weiter!“ anfeuern, das heißt in diesem Fall: Bitte kein unbedachtes 
„Mehr! Dichter! Lauter! Action!“ Das Maß macht s, und an diesem Kinder¬ 
fest ließe sich gut Maß für eine Fortsetzung nehmen. Danke an a e aus eer 

Planungsgruppe! Jutta Klapdor 
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Bilder einer Ausstellung 
Drei Leihgaben aus der Bibliothek des Christianeums 

„Die Leihgaben aus dem Hamburger Christianeum stellen eine zusätzliche 
kleine Überraschung dar“ — so heißt es im Geleitwort des Katalogs zur Ausstel¬ 
lung Von Homer und Aristoteles bis zum Neuplatonismus. Griechische Hand¬ 
schriften in norddeutschen Sammlungen (Staats- und Universitätsbibliothek 
Hamburg Carl von Ossietzky, 24. September - 1. Dezember 2013). 

Zu Beginn des 275. Jubiläumsjahrs unserer Schule ist das ein schönes Kom¬ 
pliment für die Christianeumsbibliothek, vor allem angesichts der beeindru¬ 
ckenden Zahl in der Ausstellung präsentierter kostbarer Manuskripte aus den 
großen und ehrwürdigen staatlichen Stadt-, Universitäts- und Landessamm¬ 
lungen Norddeutschlands. 

Eintrag Philipp Melanchthons in den Innendeckel der „Gnomologia graecola- 
tina“, gedruckt 1557, ca. 155x98 mm; Sign. R 34/2 

Im Einbandspiegel eines 1557 in Basel gedruckten kleinen Quartbands der 
Gnomologia graecolatina des Humanisten und Ilfelder Schulrektors Michael 
Neander (1525-1595) hinterließ der Wittenberger Humanist und Reforma¬ 
tor Philipp Melanchthon (1497-1560) eine Widmung, signiert mit „Scripufm] 
manu philippi“. Die Widmung besteht aus zwei Zitaten: Das erste stammt von 
dem Dichter und Kirchenvater Gregor von Nazianz (um 360-390) und ist eine 



y[( ,io —- ir t; 

Sentenz aus dessen Tetrastichae sententiae (carmen 33), gnomischen Vierzei¬ 
lern in iambischen Trimetern. Das zweite Zitat ist der wichtigsten Schrift des 
Epiphanius, Kirchenschriftsteller und Bischof von Salamis auf Zypern (um 
315-403), entnommen, dem Pandrion/Advenes heareses (Wider die haereti- 
schen Sekten, 374-377). Jens Gerlach stellt im Katalogtext fest, dass Melanch- 
thon beide Zitate veränderte - insbesondere das zweite des Epiphanius, das er 
häufig in Bücher von Freunden schrieb - und weist nach, dass Melanchthon 
hier das Original gezielt seiner Auffassung entsprechend änderte. Der Band, 
dem die Widmung beigegeben ist, zeigt die Spuren einer ehemals kostbaren 
Ausstattung: Goldschnitt mit Prägung, Reste eines fein gewebten Seiden¬ 
stoffs als Einbandbezug, dessen lange zurückliegende Entfernung das Frag¬ 
ment einer Pergamenthandschrift zum Vorschein brachte. 2012 identifizierte 
Stephen Mossman, Universität Manchester (UK), dieses Fragment als eine 
mit interlinearem Kommentar versehene Passage aus den Um sententianum 
Lib 2, d. 16, c. 3-4 des Petrus Lombardus (1095/1100-1160). 

Die Hand Philipp Melanchthons 
ist umfangreicher in einem weite¬ 
ren Exponat im Kleinformat aus der 
Christianeumsbibliothek vertreten, 
einer Sammlung zahlreicher rand¬ 
voll mit handschriftlichen Notizen 
versehener Blätter und zweier län¬ 
gerer Schriften: die erste, nicht von 
Melanchthons Hand, sondern der 
eines Schreibers zu Papier gebracht, 
ist mit Locos tbeologicos betitelt und 
wird als Vorarbeit zu den Loci com¬ 
munes, dem Hauptwerk Melanch¬ 
thons, angesehen; die zweite, 
ebenfalls nicht von Melanchthons 
Hand, enthält eine Abschrift der 
griechischen Ausgabe des Römer- 
briefs von Erasmus von Rotterdam. 
Am Rand und zwischen den Zeilen 
dieser Abschrift finden sich zahl¬ 
reiche Kommentare von Melanch¬ 
thons Hand: in roter Tinte lateini¬ 
sche Erläuterungen des Inhalts, in 
schwarzer Tinte griechische Anmer¬ 

kungen zur grammatischen Analyse des Textes. Diese Schrift enthält einen 
Widmungsvermerk Philipp Melanchthons dauert Dezember 1519 an den 
Theologen und Reformator Johann Heß (1490-1547) , dem er neben den hier 
versammelten handschriftlichen Blättern auch den am Ende des Bändchens zu 
findenden Druck der lateinischen Übersetzung des Romerbnets von Erasmus 
überließ- Heß ließ sich die Geschenke als Kompendium in braunes, geprägtes 

.1 

Römerbrief VII, 10-15, mit griechi¬ 
schen und lateinischen Anmerkungen 
Melanchthons, ca. 113x45 mm; Sign. 
R 4/1, f. 89 r 



Leder einbinden. Mit dem Datum 1520 trug er als Besitzer seinen Namen in 
den Vorderdeckel ein. Das Büchlein hat zwei Vorsatzblätter aus Pergament mit 
Fragmenten einer Handschrift, die Prof. Dr. Marx Johannes Friedrich Lucht, 
Direktor des Christianeums 1853 bis 1882, 1878 als Teile aus Senecas Tragö¬ 
dien identifizierte und ins 13. Jahrhundert datierte. Das Buch stammt aus der 
Bibliothek des Johann Peter Kohl (1698-1778), der seine exquisite Bücher¬ 
sammlung dem Christianeum 1768 als Donum Kohlianum übereignete. 
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Besitzervermerk und Anfang des Gedichts von Michael Neander.; 162x100 mm; 
Sign. R 31/3 

Aus dem Donum Kohlianum stammt auch das dritte ausgestellte Exemplar 
der Christianeumsbibliothek: ein griechisches Gedicht, betitelt Epigramma, 
das in 25 Distichen eine Laudatio auf die Astrologia enthält. Es ist unter¬ 
zeichnet von Michael Neander (1529-1581), einem Mathematiker, Arzt und 
Philologen aus Joachimsthal und nicht zu verwechseln mit dem oben genann¬ 
ten gleichnamigen Verfasser der Gnomologia graecolatina. Das auf Griechisch 
verfasste Gedicht, dem Neander eine recht frei angefertigte lateinische Über¬ 
setzung beifügte, bildet die Einleitung zu einer Sammlung von Horoskopen, 
gezeichnet und beschriftet vom Verfasser. Auf insgesamt 218 Seiten im klei¬ 
nen Format werden die Horoskope von Herrschern, Fürsten, Päpsten und 
Gelehrten ausgebreitet. Martin Luther bekam gleich drei nach den eigenen 
verschiedenen Angaben seiner Geburtsstunde, so vermerkt es jedenfalls die 
Hand eines Vorbesitzers dieses Bändchens unter einem der „Geburtszeiger“ 
des „Martini Lutheri“. 
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Horoskope für Martin Luther, 162x100 mm, p. 164; Sign. 31/3 

Christian Brockmann (Hrsg.): Von Homer und Anstoßes bis zum Neupla¬ 
tonismus. Griechische Handschriften in norddeutschen Sammlungen. Katalog 
zur Ausstellung in der Staats- und Universitätsbibliothek Hamburg Carl von 
Ossietzky, 24. September - 1. Dezember 2013 anlässlich des VIII. Internatio¬ 
nalen Kolloquiums zur Griechischen Paläographie Universität Hamburg vom 
22. bis 28. September 2013. Hamburg 2013; S 97-95 (mit Abbildungen der 
Exponate aus der Christianeumsbibliothek und Literatur) 

Marx Johann Friedrich Lucht: Handschriften in deni donum Kohltanum. 
Bericht über das Königliche Christianeum in dem Schuljahre von Ostern 1877 

bis Ostern 1878. Altona 1878 Felicitas Nocske 

Zur Geschichte unseres Mommsen-Portrats 
Skizzen einer Erkundung 

Früher Zeichenunterricht am Christianeum . 
Auch wenn die Geschichte des Kunstunterrichts am Christianeum seit des¬ 

sen Gründung 1738 noch nicht erkundet worden ist, so lasst sich doch schon 
bei oberflächlicher Betrachtung erkennen, dass dieser erst nach dem .weiten 
Weltkrieg sowohl curricular als auch faktisch die Bedeutung erlangt hat, die 
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ihm zusteht. Der Unterricht im „Zeichnen“ gehörte am traditionellen huma¬ 
nistischen Gymnasium, mit der klassischen Philologie im absoluten Zentrum, 
eher zu den zweit- bis drittrangigen „Realien“ und wurde bis 1903 sogar - 
wenn er denn überhaupt stattfand, in der Oberstufe selten einmal fakultativ 
- teils von dafür gar nicht ausgebildeten Schreib- und Rechenlehrern abge¬ 
halten. Einen Zeichensaal gab es bis zum Beginn des 20. Jahrhunderts auch 
nicht; man zeichnete im Physikraum, sodass nicht einmal Teile des Lehrplans 
eingehalten werden konnten. Und das ewige „Abzeichnen“ z.B. von geome¬ 
trischen Figuren, Gipsköpfen und Eichenblättern dürfte den Schülern nur sel¬ 
ten Spaß gemacht oder sie zu eigener kreativer Tätigkeit animiert haben - von 
denkbaren Ausnahmebegabungen oder speziellem Interesse einmal abgese¬ 
hen. Die spärlich vorhandenen Aussagen diesbezüglich kompetenter früherer 
Schüler der Oberklassen (Friedrich Paulsen, Alfred Lichtwark!) bestätigen das 
negative Bild; der spätere „Designerkönig“ Peter Behrens verließ schon nach 
Quarta die Schule (schlechte Noten in Latein und Griechisch, einzige „Zwei“: 
im Zeichnen!) - Zufall? 

Aber Vorsicht ist geboten - die Quellenbasis zur Beurteilung ist sehr schmal. 
Unklar bleibt daher vorerst auch, ob der geschilderte Eindruck dadurch rela¬ 
tiviert werden kann oder muss, dass mehrfach durchaus bekannte, heute noch 
geschätzte Künstler lange Jahre an der Schule tätig waren - wenn auch eher 
nebenberuflich und sicher mit unterschiedlichem pädagogischen Talent geseg¬ 
net. Und in der Hierarchie des Lehrerkollegiums (vermutlich auch im Anse¬ 
hen, bis ins 20. Jahrhundert hinein) rangierten sie meist am unteren Ende, teils 
sogar hinter den Seminaristen (heute: Referendaren), gerade noch vor dem 
Pedell, und die Bezahlung war entsprechend gering. 

Unter diesen Künstlern wäre zunächst Philipp Wilhelm Oeding (1745- 
1746) zu erwähnen, Historien-, Landschafts- und Porträtmaler, der um 1743 
zwei Bilder für den Altar der wiedererrichteten Altonaer lutherischen Haupt¬ 
kirche St.Trinitatis angefertigt hatte; sie sind im Zweiten Weltkrieg verbrannt. 
(Die Vermutung, er könne der Schöpfer des im Christianeums-Archiv befind¬ 
lichen Porträts des seinerzeitigen Altonaer Oberpräsidenten und „Gründerva¬ 
ters“ des Christianeums von Schomburg sein, hat sich bisher nicht erhärtet.) 
Seine Frau, Barbara Helena Oeding(in), Kupferstecherin und wohl auch Mini¬ 
aturmalerin, stach u.a. das älteste Exlibris der Christianeums-Bibliothek (um 
1745), vermutlich nach dem Entwurf ihres Mannes, sowie die Frontansicht 
des alten Schulgebäudes in der Hohe(n)schulstraße nach einer Zeichnung des 
Mathematikers und Architekten Johann Paul Eberhard, wahrscheinlich 1744 
zur Einweihung der Schule. 

Die wohl bedeutendste Künstlerpersönlichkeit am Christianeum war 
Jes Bundsen (dort 1795-1829), Landschafts- und Architekturmaler, Radierer, 
Lithograph; er war u.a. Begründer der „Altonaer Kunstausstellung“ (1812), 
die auch in Räumen des Christianeums veranstaltet wurde, schuf als Haupt¬ 
werk u. a. ein „Panorama von Altona mit den Elbvororten “ (3 x 20 m), dazu wie¬ 
derum eine Ansicht der Schule (1805). Viele seiner Werke gelten als kulturge¬ 
schichtliche Dokumente. Er war beteiligt an der Stiftung einer Sonntagsschule 
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für Lehrlinge des Handwerks mit unentgeltlichen Kursen für Fachzeichnen 
und Kopieren. Unterricht soll er nach den Regeln der Anfängerklasse der 
Kopenhagener Akademie gestaltet haben. 

Genannt werden in dieser Reihe muss auch Carl Friedrich Kroymann 
(1816-1849), zuvor auch schon Schüler des Christianeums, der zunächst drei 
Jahre lang seinen Kollegen und Vater Jürgen Kroymann (von dessen 77. bis 80. 
Lebensjahr!) als Schreib- und Rechenlehrer entlastet hatte, bevor er als solcher 
1819 dessen Nachfolge antrat. Der Sohn war teils autodidaktischer, teils aus¬ 
gebildeter Porträtmaler, Miniaturist und Lithograph und erhielt auf eigenen 
Wunsch nach Bundsens Tod zusätzlich dessen Funktion als Zeichenlehrer. Er 
porträtierte auch Bundsen und malte 1846 eins der drei noch vorhandenen 
bzw. überhaupt bekannten Ölporträts eines Christianeums-Direktors, das des 
Dr. Johann Hans Cordt Eggers (1826-1850); heute im Privatbesitz der Nach¬ 
kommen. 

(Über die Kunstmaler Joh. Joseppa Trübe [1850-77] sowie Louis Blank 
[1877-85] hat der Vers, bislang noch nichts herausfinden können. Immerhin 
stammen die „Zweien“ im Zeichnen sowohl bei Peter Behrens [s. o.] als auch 
bei Peters-Weber [s.u.] von ihm!) 

Exkurs: Das älteste dieser drei Direktoren-Ölbilder (1766-68) wird jetzt 
Johann Jakob Tischbein („Lübecker Tischbein“, leicht zu verwechseln mit 
„Goethe-Tischbein“!) zugeschrieben, zuvor Jacob van der Smissen, Altona, 
und befindet sich im Gleimhaus in Halberstadt. Es zeigt Johann Jakob 
Dusch, Schulleiter 1771-77 in jährlichem Wechsel mit Paul Christian Henrici. 
Das dritte und letzte dieser Porträts, das des Direktors Dr. Richard Arnoldt 
(1894-1910), 1907 von Friedrich Peters-Weber gemalt (s.u. sowie ausführlich 
in: CHRISTIANEUM, 60. Jg., H. 2/2005), wurde kürzlich aus dem Schul¬ 
leiterzimmer ins Archiv der Schule verbannt. Blickte der Vorgänger etwa zu 
preußisch-streng in seinem Vatermörder-Outfit?!? (Der „Restbestand“ an 
Christianeums-Ölbildern, die drei Königs-Porträts in der Aula sowie die Bild¬ 
nisse zweier königlich-dänischer Beamter zur Schulgründungszeit im Maga¬ 
zin, wird hier außer Acht gelassen; zudem sind weitere nachweisbar auf die 
Schule gekommene Ölgemälde, z. B. die Kaiser Wilhelm II. und Friedrich III. 
von dem bekannten Berliner Historienmaler Paul Beckert, 1899 gekauft für 
3000 Mark, nicht mehr auffindbar; auch nicht Wilhelm I. vom selben Maler, 
schon viel früher erworben.) 

Bildnis und Archiv 
Aus eben diesem Archiv bzw. dem Magazin der Bibliothek, der er sechzehn 

Jahre lang vorstehen durfte, hat der Verfasser nun ein Ölgemälde hervorge¬ 
holt, das sich in jeder Beziehung in erbärmlichem Zustand befand, und es aus 
Anlass des 275-jährigen Schuljubiläums, als persönlichen Beitrag dazu, auch 
aus Respekt vor dem Künstler, fachgerecht reinigen und restaurieren lassen. 
Nach seinem Ankauf 1902 durch den damaligen Direktor Dr. Arnoldt zierte 
es die Aula des alten Schulgebäudes in der Hohe(n)schulstraße zu Ehren 
des darauf Porträtierten wie zum Renommee der Schule; nach dem Umzug 
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1936 in die Roon-, heutige Behnngstraße hing es, mindestens bis in die 50er 
Jahre, im Schulleiterzimmer, nachdem es sogar den Zweiten Weltkrieg „über¬ 
lebt“ hatte. Spätestens seit 1971, dem Einzug ins moderne Schulgebäude in 
der Otto-Ernst-Straße, erfreuten oder erschreckten die suggestiven Augen, 
der durchdringende Blick des Porträtierten jeden Bibliotheksmitarbeiter oder 
Besucher des Raritäten-Bunkers auf dem verwinkelten Weg dorthin immer 
wieder aufs Neue; vermutlich wird es auch in Zukunft so sein. 

Um welches Gemälde geht es nun, und warum lohnt es sich, es zum Schreib¬ 
anlass zu nehmen? Es handelt sich um die Kopie eines Porträts (Abbildung 1, 
S. 67, Öl auf Leinwand. 67x53 cm. Sign.: FrPetersWeber m. Kopierhinweis. 
Datierung teils verderbt durch frühere unsachgemäße „Suchbehandlung“, 
höchstwahrscheinlich 1901 - s.u.: Brief Arnoldt vom 22.12.1901), das einer 
der gefeiertsten Porträtmaler seiner Zeit, Franz Seraph von Lenbach (1836- 
1904), im Jahre 1899 gemalt hatte, und zwar von dem Althistoriker und 
nachmaligen Nobelpreisträger Christian Matthias Theodor Mommsen 
(1817-1903), bis heute der prominenteste, wenn nicht später bedeutendste 
ehemalige Schüler (1834-1838) des Christianeums. Die Schule erinnerte 
zuletzt an ihn anlässlich der Wiederkehr seines 100. Todestages (CHRISTI- 
ANEUM, 58. Jg„ H. 1 u. 2/2003; 59. Jg., H. 1/2004.); bei dieser Gelegenheit 
wurde das Bild, vermutlich zum ersten Male, für eine breitere Öffentlichkeit 
vom Vers, ausgestellt. (Während der Mommsen-Feier 1967 - 150. Geburtstag 
- scheint es nicht erwähnt worden zu sein.) Angefertigt wurde die Kopie von 
dem seinerzeit in Altona bekannten Landschafts- und Porträtmaler Carlos 
Friedrich Otto („Fritz“) Peters-Weber (1872-1916), Schüler des Christiane¬ 
ums und später Zeichenlehrer an seiner alten Schule bis zu seinem zu frühen 
Tode im Alter von 43 Jahren (Abbildung 2, S. 69, Selbstporträt. Öl auf Lein¬ 
wand. 26x22 cm, unsign., undat. Evtl, um 1915. Altonaer Museum). Hinweise 
genug also, einmal das Entstehungs-Umfeld des Werks zu skizzieren; zudem 
ergeben sich mit der Person des Urhebers Anknüpfungspunkte an die ein¬ 
gangs angedeutete Thematik. 

Mommsen und Lenbach 
Es ist das Jahr 1897. Die gelehrte Welt Deutschlands und darüber hinaus 

schickt sich an, einen ihrer renommiertesten Vertreter, Theodor Mommsen, 
anlässlich seines 80. Geburtstages am 30. November zu ehren und zu feiern 
- auch wenn er sich durch sein lebenslanges öffentliches politisches Engage¬ 
ment, besonders auch im „Antisemitismusstreit“, nicht nur Freunde geschaf¬ 
fen hat. Ein Bekanntenkreis von 37 Persönlichkeiten aus Berlin, wo Mommsen 
lebt und arbeitet, unter Führung des Bankiers Ludwig Delbrück - darunter 
einflussreiche Politiker wie Friedrich Althoff, Ludwig Bamberger, Max Weber 
sen. oder jun. (unklar: Schwiegervater Mommsens oder Bruder einer Schwie¬ 
gertochter Mommsens, die mit Sohn Ernst, Mediziner, verheiratet ist); Wis¬ 
senschaftler wie Adolf Harnack, Erich Schmidt, Gustav Schmollet; dazu Carl 
Bardt, Direktor des Joachimsthal’schen Gymnasiums, oder Lenbachs Kollege 
Menzel - verschickt im Frühjahr einen Ausruf zu finanzieller Beteiligung an 



einem Ölporträt des Jubilars, um diesen damit zu würdigen und es der Fami¬ 
lie zu schenken. Franz von Lenbach hatte sich zuvor schon zur Ausführung 
bereit erklärt und der genannte Aufruf ist erklärlich angesichts der Preise von 
Lenbach-Bildern: Sie liegen zwischen 10 000 und 60000 Mark, schon Skiz¬ 
zen kosten 5000 bis 8000 Mark. Lenbach staffelt den Preis nach Auftraggeber, 
Thema, Schwierigkeitsgrad, Ausführung sowie seinem Eindruck, ob es sich 
um ein hässliches oder ihm angenehmes Model handelt. An Freunde ver¬ 
schenkt er oft Bilder. Der geforderte Preis für das Mommsen-Bild ist nicht 
bekannt Bereits mit Rundschreiben vom 1. Juni wird der Aufruf auf „Berliner 
Freunde und Verehrer Mommsens“ beschrankt - viel eicht weil er nicht zu 
sehr nach Bettelei aussehen soll oder sogar schon ein erkleckliches Sümmchen 

61 Auch Mommsen stimmt zu, und so reist er mit seiner Tochter Adelheid nach 
München zu Lenbach und sitzt dem vom „Maler der Fürsten zum Fürsten 
der Maler“ Gewordenen, wie ihn schon Zeitgenossen bezeichnen, Modell. In 
einem Brief an seine Frau Marie schreibt er am 31.5.1897:..... morgen Diens¬ 
tag) ist Eröffnung der Kunstausstellung, der Lenbach vorsitzt. (die jähr¬ 
liche Münchner Glaspalastausstellung). ..... heute hat er sich au einige Stri¬ 
che und Photographierung beschränkt, Mittwoch (2. Juni) 4 Uhr wird die 
erste eigentliche Sitzung sein ..." Dazu darf auch Lulu kommen, die Tochter 
vom Mommsens Bruder Tycho, ebenfalls Chnstianeer; Adelheid schaut ohne¬ 
hin zu „ .. Aber vor allem geht es geschwind; ich hoffe sicher, im Laufe der 
Woche frei zu sein.“ Am 4.6.1897 schreibt er: ,,... Mit welcher unglaublichen 
Prästanz Lenbach seine Bilder malt, habe ich jetzt erfahren; vorgestern hatte 
■i c- „ Stunden, heute ist die zweite, dann wünschte er ich eine Sitzung von einigen stunuui, . c , • ,, ,7- 
noch einen kurzen Besuch am Sonnabend, damit die Sache aus ist. (Zit. n. 
Wickert 1980.) Von Adelheid ist durch Mommsens Enkel Konrad folgende 
Aussage überliefert: „Während der Sitzungen bei Lenbach sei ein Fotograf ,m 
Atelier gewesen, der, während der Meister malte, ihren Vater von verschiede¬ 
nen Richtungen - ohne Blitzlicht - fotografierte. Sie habe sich mit ihm gut 
unterhalten, erfuhr, daß er Hahn hieß und daß er die Hatten vorbehandle 
und hoch empfindlich mache. Beim Abschied am letzten Sitzungstag habe ihr 
Herr Hahn fast heimlich und nur zur persönlichen Erinnerung (Prof. Len¬ 
bach dürfte davon nichts wissen) einige Abzüge geschenkt. Diese Fotografien 
sind 194 bei der Zerstörung der Berliner Wohnung von Adelheid Mommsen 
bei einem Bombenangriff verbrannt.“ (Zit. n. Ho mann 1970.) Einige Abzüge 
und etliche Negative solcher Aufnahmen sind aber aus dem Nachlass Leu- 

bachs heute wieder zugänglich. , . ,. T> • . . , ■ 
Lenbach gibt sich offenbar sehr viel Muhe bei diesem Projekt; denn bei 

. . > ,j,,' „ selbst noch in dieser letzten Phase seines Schaf¬ 
fet und'mkdlr Kombimethode aus Fotos und sehr unterschiedlich ausge¬ 
arbeiteten Skizzen reduzieren sich derartige Sitzungen oft auf nicht mehr als 
zwei Stunden. Abgesehen vom Vorteil aus vielfältig inszenierten Fotoserien 
Charakteristika des Modells herauszufinden, legt er damit (auch mit ausge¬ 
führten Vorarbeiten) eine zusätzliche Basis für Repliken oder Variationen, die 



er in seiner „Galerie berühmter Zeitgenossen“ in seinem der Öffentlichkeit 
zugänglichen pompösen Atelier zeigt oder/und verkaufen kann. Er foto¬ 
grafiert auch eigenhändig, und die anfängliche Kritik an der Verwendung des 
neuen Mediums - so etwa Spitzwegs ironischer Vers: „Übrigens, wunderbar 
bleibt, wie doch die Meister, die alten, / ohne die Photographie brachten es 
wirklich so weit.“ - ist fast schon verstummt. Und Mommsens leise Unge¬ 
duld (eine Woche lang posieren!) wird ja vielleicht kompensiert von Lenbachs 
legendärer Fähigkeit, auch von Koryphäen völlig anderer Wissensgebiete wäh¬ 
rend der Sitzungen als ernsthafter Gesprächspartner wahrgenommen zu wer¬ 
den, sich in deren Mentalität einzufühlen oder durch geistreiches Geplauder 
mit anderen zufällig Anwesenden im zu Porträtierenden dessen „Geist“ und 
„Energie“ in Gesicht und Haltung zu wecken: Das Finden des „fruchtbaren 
Augenblicks“, wie er es nennt, ist Lenbach sehr wichtig. Mommsens äußere 
Erscheinung ist ohnehin extrem auffällig, weil sie der Männermode um 1900 
diametral entgegengesetzt ist: schulterlanges Haar und kein Bart! 

Lenbachs Geburtstags-Porträts 
Lenbach stellt 1897 zunächst zwei Hauptfassungen her, die er den Auftrag¬ 

gebern zur Auswahl vorlegt: Beide stellen Mommsen sitzend dar, als Knie¬ 
stück, die Hände auf dem Schoß. Für beide Versionen existieren noch haar¬ 
genau entsprechende Fotovorlagen. 

Version 1: Körper und Kopf fast frontal zum Betrachter; Kopf ganz leicht 
weiter nach rechts - von M. aus gesehen - gedreht, aber noch nicht gänzlich 
frontal; Gesamtperspektive ganz leicht von oben; Blickrichtung ganz leicht 
nach oben, rechts am Betrachter vorbei; auf die Stirn geschobene Brille; 
rechte Hand über den Handrücken der linken gelegt; Hände sehr detailliert. 
Öl auf Leinwand. Bez. u. 1.: F Lenbach 1897. Kataloge weisen unterschiedliche 
Größenangaben auf: 95 x 76 cm (Mehl 1980), 97x 78 cm (Ranke 1987). Besitz: 
Stiftung Berliner Stadtgeschichte/Berliner Stadtmuseum. (Abb. im Internet: 
www.mommsen.de - dann: Theodor Mommsen anklicken!) 

Version 2: fast im Profil, rechte Körperhälfte; Kopsrichtung entsprechend, 
Blick aber fast auf Betrachter gerichtet; ohne Brille; Hände ineinander ver¬ 
schränkt, eher flüchtig. 93x72,5 cm. Öl auf Pappe, auf Holz montiert, Sign.: 
F. Lenbach, undatiert (Auskunft des [Djeutschen [Historischen [M]use- 
ums, Berlin); andere Kataloge meist: F Lenbach, Öl auf Holz (so Mehl 1980). 
Dem Vers, ist unklar, ob das Exemplar im Besitz des DHM das Original oder 
eine Replik ist, da die Provenienzangabe dieses Exemplars kaum in Einklang 
zu bringen ist mit den Angaben verschiedener Ausstellungs-, Bestands- und 
Auktionskataloge. Auch Zeitangaben variieren: 1897 (Mehl 1980), um 1897 
(v. Baranow, geb. Mehl 1980), 1900 (Gedächtnisausstellung Lenbach, Mün¬ 
chen 1905; könnte aber fehlerhaft sein). Mindestens ein Zweitexemplar ist 
daher nicht ausgeschlossen. 

Dass die Auftraggeber die Version I als Geburtstagsgabe bevorzugt und 
überhaupt zwei vorgelegen haben, belegt die Aussage Mommsens in seinem 
Brief vom 4.12.1897 an Lenbach: „Meinen Dank für Ihr schönes Werk welches 



sie selbst freundlich aufnahm wie vor einigen Monaten ihr Objekt. Heut ist 
das Bild en face gewählt worden; den Wählenden scheint aber das Gefühl ... 
Am leserlich! Vor dem ... Profilbild hat, wie mir erzählt wird, Menzel lange 
bewundernd'gestanden.“ (Zit. n. Mehl 1980.) Welcher Grund für die Wahl 
ausschlaggebend ist, ist nicht bekannt. Vielleicht beeindruckt der bohrende, 
Unbestechlichkeit suggerierende Blick des Forschers und politischen Men¬ 
schen, vermittelt gesteigerte Würde und Bedeutung des Dargestellten Dass 
es Lenbach sehr auf eindrucksvolle Gestaltung der Augen ankam, ist bekannt, 
ebenso, dass viele Leute, die Mommsen trafen, von dessen Augen fasziniert 
waren Und zur Brille schreibt Adelheid, die Tochter: „Frau Luise Delbrück, 
die den Vater doch wahrlich kannte, fragte uns ob uns an dem Bild nichts 
störe Keiner von uns verstand sie; sie meinte die auf die Stirn geschobene 
Brille Uns war der Anblick vertraut;... Der Vater war bei sehr scharfen Augen 
stark kurzsichtig; so las er ohne Brille, schob sie aber herunter, wenn er über 
den tL blicken wollte.“ (Zit. n. d. Homepage der Farn,he Mommsen Im 
Februar 1900 wird Lenbach Mommsen um die Erlaubnis bitten das Bild auf 
der Weltausstellung in Paris im Sommer zeigen zu dürfen Er darf - ob er es fur 
besonders gelungen hält oder es ihm dabei eher um das Renommee geht den 
weltberühmten Wissenschaftler porträtiert zu haben? Spotter meinen, Len¬ 
bach habe die Menschen so gemalt, wie er meinte, dass sie eigentlich aussehen 
sollten... Aber offenbar gefiel es ihnen! 

Erwerb einer Kopie . . on r i 
Natürlich hatte auch Direktor Arno dt Mommsen zum 80. Geburtstag eine 

Glückwunschadresse gesandt, wohl mit der Bitte um Druckerlaubnis fur a te 
Schulaussätze verbunden, um sie dem Jubilar widmen zu können, und er hatte 

> . „,|„emeines Dankschreiben bekommen, sogar mit einem eigen¬ em gedrucktes allgemeine i898 übersandte Arnoldt ;hm das 

händigen ^^den drci Aufsätzen, die Mommsen im Winter 1837/38 für 
den AhoTaer wissenschaftlichen Schülerverein „Klio“ des Christianeums ver- 
c , • _ nank stattete Mommsen diesmal sogar in sechs Versen ab, 
fasst hatte; seinen Dank et « „r0ck .,„1 J,„ WoSen «nd Wegen 

JS3T* » à "" ™ « -à- àļ à 
,11 c „ 18 11.1901 teilte der Direktor mit, dass aus dem Jahres- 
Lehrer on ere ^ ^ ziemi;cher Höhe vorhanden seien, und schlug vor, 

C-at "t'I lieses Geldes auf die Ausschmückung der Aula und des Lchrerzim- 
™end“ «nd eine Kopie de. Unbesehen Bildnisses Mornrn- 

r ■ |„„en Schon am 22.12.1901 konnte er Mommsen brieflich 
rTllnSnes Vorhabens mitteilen, und im Jahresbericht zu Ostern 1902 
heißt es „Auch konnten wir für die Aula aus Mitteln der Anstalt ein Brust- 
bild Theodor Mommsens, unseres alten Schulers, beschaffen, das ein hiesiger 

, TJ ! Peters-Weber, der auch unsere Schule besucht hat, nach 
n ■ n, „So fL, X Lenbach! in vor,reffliel,or Weite herstellte.* 

SÄÄ à Vent net .„„ehlielienl, A ber le,,„ wit tidttŗ 
Brustbild??? In der Tat. Bis zu diesem Zeitpunkt hatte Lenbach nämlich ein 
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weiteres Werk produziert, sieht man einmal von den wenigen (auch größer- 
formatigen) Ölbildern Mommsens mit eher skizzenartigem Charakter des 
Jahres 1897 ab, und zwar: 

Version 3! Sie ist in der Pose sehr ähnlich wie Version 2, aber eben „nur“ 
als Brustbild: fast im Profil, leicht nach rechts gewendet; nicht ganz so „mar¬ 
kig“ wie Version 1, dafür mit etwas natürlicheren Zügen als Version 2, aber 
mit aufgesetzter Brille. Öl auf Leinwand. 67x54 cm. Bez. u.r.: F Lenbach 
1899. Besitz: Städtische Galerie im Lenbachhaus, München. Wenn auch nicht 
auszuschließen ist, dass es eine direkte Fotovorlage (mit Brille!) für diese 
Pose gab, so konnte kein Archiv dem Vers. eine solche nachweisen. Es dürfte 
Lenbach aber nicht schwergefallen sein, die Brille auch ohne solche zu malen! 
Da das Bild fast immer mit aufwendig gestaltetem französischen Rahmen des 
18. Jahrhunderts versehen war (Ausnahme z.B. Münchner Glaspalastausstel¬ 
lung 1902 mit einfachem Rahmen, dort sogar zum Verkauf angeboten) und bis 
heute in München so zu sehen ist, geht man davon aus, dass es von vornherein 
für die Schaugalerie berühmter Zeitgenossen gedacht war. (Abb. im Internet: 
Google-Bilder. Theodor Mommsen. Das einzige Bild mit dem Prachtrahmen 
anklicken!) 

Es ist nicht mehr zu klären, um welche Version es bei der Auftragsvergabe 
Arnoldts an Peters-Weber ging; Version 1 dürfte um 1901/02 am wenigsten 
verbreitet gewesen sein — trotz der Weltausstellung. Und beide könnten die 
Versionen 2 oder 3 sogar schon 1901 in Berlin gesehen haben: Beide hatten 
gute Beziehungen dorthin, Arnoldt kannte Mommsen aus Studienzeiten, und 
auf der Großen Berliner Kunstausstellung 1901 hatte Peters-Weber sogar ein 
Bild („Alter Mann“) hängen, zum Verkauf angeboten; Lenbach hatte einen 
ganzen Saal für sich, als Sonderausstellung, leider ohne Details im Katalog. 
Auch wurden Lenbachs Bilder schnell durch Kunstverlage wie Hanfstacngl, 
München, oder die Photographische Gesellschaft Berlin verbreitet. Dem Vers. 
gefällt die Vorstellung, dass Peters-Weber seine Kopie sogar schon vorrätig 
hatte und sich der Schule dank seiner Vorgeschichte und seines guten Rufes als 
Kopist zur Anstellung als Zeichenlehrer empfehlen wollte! Das ist natürlich 
Spekulation - aber geklappt hat’s dann ja trotzdem, wie man gleich erfährt. 

Eine Replik oder gar ein Original Lenbachs hätte die Schule nicht finanzie¬ 
ren können. Überhaupt hatten Kopien zur damaligen Zeit nichts Anrüchiges 
an sich, im Gegenteil: Sogar während vieler Kunstausstellungen gab es eine 
Abteilung „Kopien“. Große Maler lebten häufig davon, egal ob es eigene oder 
fremde Vorlagen waren, und auch Lenbach verdankte seinen Aufstieg unter 
anderem seinen begehrten Kopien großer Meister der Vergangenheit. So ist 
es auch denkbar, dass Peters-Weber die Kopie in Lenbachs Atelier in Mün¬ 
chen angefertigt hat, ja, dass der Meister ihm dabei über die Schulter geguckt 
hat ...! Besucher wie Kopisten waren dort immer gern gesehen, bevölkerten 
die Räume mitunter auch während der Arbeitszeit. Vielleicht kannte Peters- 
Weber das gastliche Ambiente ja schon aus seiner Akademiezeit in München. 
Im Tagebuch Lolo v. Lenbachs, der Ehefrau, findet sich folgender Eintrag, den 
man auf Mommsen wie Peters-Weber münzen könnte: „Bis kurz vor Tisch 
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wurde gemalt ... Pünktlich um 1 Uhr wurde gegessen. Wer sich gerade im 
Atelier befand den brachte Lenbach mit, und er lobte sein einfaches Mahl, 
das tägliche Rindfleisch und das viele Gemüse, über alles. Ob die verwöhnten 
Gäste ebenso begeistert waren, steht dahin. Bald nach Tische ging es wieder an 

die Arbeit.“ (Zit. n. Wichmann 1973.) . ^ . ... , , 
Jedenfalls als Mommsen im Dezember 1902, ein Dreiviertel,ahr nach dem 

Enverb seines Konterfeis durch seme alte Schule auf Grund ^ner Römi¬ 
schen Geschichte“ als Historiker den Nobelpreis fur Literatur erhielt (Haupt¬ 
konkurrent war immerhin der große Tolstoi, dessen Nichtnommierung be, der 
allerersten Verleihung 1901 sogar zu Protesten geführt hatte), da konnte das 
Christianeum natürlich nicht nur ihn wegen der Auszeichnung, sondern auch 
sich selbst zu dem Erwerb des Bildes beglückwünschen. (Interessanterweise 

. T,,r1o Mitglieder der Berliner Akademie der Wissenschaften, die 
waremTeil der 18Mitg >e n ^ntisch mit Bestellern des 
Mommsen fur den 1 reis vo & b 
Porträts') Ob das Christianeum seinerzeit davon erfahren hat, dass Mommsen 
Teile des Geldpreises (er betrug 158000 Mark) verschiedenen Berliner Gym¬ 
nasien spendete und nicht nach Altona schickte, ist nicht bekannt ...! 

Peters-Weber Vita Bildes in entscheidender Weise zu dem 

Erdünifb" «,5«n Sen, d* im Jahresbericht de, Schule von 1,03/01 so 
verzeichnet ist: „Zn Michaelis <d. i, Herbst, genant am 1. Oktober) 1,03 trar, 

A Wahrnehmung des Zeichenunterrichts von dem Königlichen Provin- 
”1 - c rSCm beauftrag., der akademische Male, und Zeichenlehrer 
Herr Weber in das Lehrerkollegium ein und übernahm den gesamten Unter- 

, . „ . , « vom Vorgänger Kummer, der lortan, da ohne Lakultas 
richt im eic • Mathe untļ Schreiben unterrichtete. Mit dieser Meldung 
fürs Zcic n<m> h die „Altonaer Nachrichten“ in der Rubrik „Vom 
warten am ^ mjt dem Zusatz: „Der in Altona sehr bekannte 
Christianeum c s « Hnd im Jahresbericht 1905/06 des Christiane- 

M I hofdan Durch Beruftmgsurkunde vom i. April 1905 wurde 
ums hen c 1 ļRļ]. ^drîch Weber als Zeichenlehrer angestellt und 

dCr so Anril von dem Unterzeichneten (= Direktor Arnoldt) vereidigt.“ 
am 29. p , NarnC) gesetzlich vorgeschrieben nach dem Vater- 
Weber ist steht sch0n auf dem Taufschein (unter Einbeziehung des 
namen. e c M rsprs. der Doppelname wird auch sein Künstlername, 
Gcburrsuamcnsdŗ Murret).^ ^ !cincr Täliļ,ldl> mit auch 

nprpSWeher“8Sein Gehalt (immer jährlich!) im ersten Jahr: 1100 Mark, ab dem 
" ' E ,'n M ir^ seit 1908: 2400 Mark - laut „Personalblatt B für Tcch- 
zweiten: ntar- ^ Vorschujlehrer“ (sic!). - (Es folgt nun ein nur noch 
rusche, I „„wortartiger Abriss von Zeitumständen, Leben und Schaffen 

und Kunsterziehers, wie auch schon oben ohne Anmerkungs- 
des Kuns :teraturverzeichnis. Die Arbeit des Vers. an Vita und Werk- 

ķ^chnR ist noch nicht beendet und soll an anderer Stelle ausführlicher 

erscheinen.) 
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Carlos Friedrich Otto (gen. Fritz) Peters-Weber (der exotische Vorname 
hat Bezug zu einem Paten!), geboren am 15.11.1872 in Meldorf (Kleinstadt 
im holsteinischen Dithmarschen), einziger Junge von sechs Kindern; Vater 
Justizsekretär - später Kanzleirat bei der Staatsanwaltschaft in Altona, Mutter 
mit bäuerlichem Hintergrund; durch Krankheit im Kindesalter immer kleiner 
als die Altersgenossen und etwas verwachsen, daher lebenslange Gesundheits¬ 
probleme; Privatunterricht. Berufsbedingter Umzug der Familie nach Altona; 
Besuch des königlichen Christianeums von 1883 bis 1890 unter Direktor 
Heß (in einer Phase mehrerer Schülerselbstmorde!), Abgang mit dem Ein- 
jährig-Freiwilligen-Zeugnis (sinkende Leistungen in Latein und Griechisch!) 
mit Ende der Untersekunda; soweit noch feststellbar nur in Quarta (7. Kl.) 
ganzjährig eine „Zwei“ (die einzige) im Zeichnen (vier Zeugnisse im Jahr!); 
ab Untertertia (8. Kl.) bis Prima gab es nur noch einen Freiwilligenkurs für 
alle - vermutlich wird er daran teilgenommen haben. 

1890-92 Fotografenlehre, Ausbilderfirma unbekannt. Es gibt keinen Hin¬ 
weis darauf, dass er - beruflich oder privat - je wieder fotografiert hätte. 
Ab 1892 Besuch der Kunstgewerbeschule (am Steintor noch) in Hamburg; 
1894-99 Kunststudium an den Akademien in München (bei Prof. Gabriel von 
Hackl, Naturklasse) und Berlin (Prof. Maximilian Schäfer, Prof. Josef Scheu¬ 
renberg). Zwischenzeitlich am 6.8.1896 Zeichenlehrerprüfung an der König¬ 
lichen Kunstschule Berlin im „Freihandzeichnen und gebundenen Zeichnen“. 
Von Januar bis April 1903 Studium, danach Hospitation an der Weimarer Aka¬ 
demie (Prof. Hans Olde, Naturklasse). 

Zur „Art der Kunstpflege“ (Selbstauskunft für den „Alten Rump“, Lexikon 
bildender Künstler Hamburgs, Altonas und der näheren Umgebung, 1912 - 
dass Altona einbezogen wurde, hängt vielleicht sogar mit einer Intervention 
Peters-Webers zusammen!): „Bildnis (- Portrait), landschaftliche und figür¬ 
liche Motive aus Elbe, Marsch und näherer Umgebung Hamburg-Altonas, 
ferner Plakate, Entwürfe für Möbel, Flachornamente u. a.“. - Bekannteste Por¬ 
träts: Johann Hinrich Fchrs, der Dichter (mehrfach), Heinrich Scharrelmann 
(Reformpädagoge), Direktor Arnoldt, auch dessen Frau, eine Schwester des 
Malers, als Witwe, etliche „Geistesgrößen Altonas“ (leider verschollen oder 
unbekannter Privatbesitz); ein Bild des Altonaer Ehrenbürgers Gustav Ehren¬ 
reich von Manstein soll im Rathaus gehangen haben, wohl verbrannt. 

Viele Wanderungen im Süderelbe-Gebiet und in der Lüneburger Heide; Rei¬ 
sen nach Helgoland, Rügen, Thüringen, Ostfriesland, an Rhein und Mosel 
- von überall brachte er Skizzen und Aquarelle mit; die Ölgemälde zeigen vor 
allem die hiesige Umgebung. „Er malte in Freilichtmanier ...“, so P. Th. Hoff¬ 
mann 1929, der Kulturchronist von Altona. Insgesamt darf man wohl von 
Naturalismus mit impressionistischem Einfluss sprechen. Daneben Entwürfe 
für Webteppiche, Buchillustrationen, Postkarten; wenige Radierungen. Im 
Verlaufe seiner Recherchen hat der Vers. weit über hundert Ölgemälde, Aqua¬ 
relle und Zeichnungen ausfindig gemacht, dazu Skizzenbücher; an schriftlich 
Niedergelegtem nur eine dreiteilige Artikelserie in den „Altonaer Nachrich¬ 
ten“ und einen längeren handschriftlichen Bericht über seine Reise als Beglei- 
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ter eines sog. Liebesgabentransports an die Westfront im Ersten Weltkrieg im 
Herbst 1914 - ein historisches Zeitdokument ersten Ranges. 

1 10 1907 Heirat mit Margaretha Heinrich, Tochter eines Altonaer Post- 
m . d;e Ehe bleibt kinderlos. 1908/09 Einzug in die Sonnmstraße 
18/Ecke’Turnstraße mit Blick auf die Petrikirche (heute Biernatzki- und 
e u kurzer Fußweg zum Christianeum!), dort auch sein Atelier 
(Haus zerbombt im Zweiten Welkrieg). 1908 Bau eines Wochenendhäuschens 
am Wittenbergener Steilufer; Segelbootbesitzer. 

Mitglied des Altonaer Künstlervereins (AKV), der Schleswig-Holstein,- 
sehen sowie der Allgemeinen Deutschen Kunstgenossenschaft - und der 
Altonaer Freimaurerloge „Carl zum Felsen“. Beteiligung an etlichen Gerne,n- 

ft ca, ^Stellungen in Altona und Schleswig-Holstein, sogar in München 
und Berlin Einzelausstellungen konnte der Vers nur eine herausfinden: 1911 
in seiner Geburtsstadt; hinzu kommen eine Gedächtnis- sowie eine Atelier- 

Ausstellung anlässlich seines Todes. 

PeTerÏweS'hattTden Vorteil, sein Talent und die erlernten Qualitäten 
nicht nur für sich als Künstler nutzen, sondern diese auch m einer Zeit all¬ 
gemeiner Umbrüche in der Schule zur Geltung bringen zu können, zumal da 
im I ihre 1900 ja auch das Jahrhundert des Kindes (Kay!) beginnen sollte. 
Hier nur wenige Schlagwörter: Reformpädagogik, Kunsterzieherbewegung; 
F ‘ him ' gegen die Entfremdung angesichts wachsender Industrialisierung 
d^'h Bildung der Menschen in Kunst, Musik, Literatur und Sport; ästhe- 
E1 c Erziehung und Stärkung der schöpferischen Kräfte, des Irrationa¬ 
len des Emotionalen gegenüber der Verwissenschaftlichung, Rationalität und 
Ah traktion in der Bildung; Landleben gegen Zivilisation; einerseits Ausbil¬ 
dung individueller Fähigkeiten - andererseits Bewusstseinsbildung zu reg.- 

r nationaler Identität: Heimatbewegung; Trachten-, Heimat- und 
Geschichtsvereine, Wandervogel, Natur und Umwelt entdecken. Kindheit 

H T d sind „Geniezeit des Menschen“! - So widersprüchlich und auch 
Un bsehbar gefährlich in den Konsequenzen manches sein mochte, besonders 

'"iOie'neuen'Ansätze wirkten sich aber auf die „Kunsterziehung der Allge- 
. . . .. aus. Entstehung und Förderung von Kunstgewerbeschulen 

111 A]1 el I- neue bzw. besser gestaltete Museen - s. Altona!; Förderung von 
s. Altona., an neue Stilrichtungen - Jugendstil! - in Alltags- 
Laien u > Keramik: s. Fa. Mutz/Altona!, Tapeten: Fa. Ivcn/Altona!; 
M"?d/Otto Ernsts Arbeitszimmer!; Kunst am Bau u. Glasfcnster/Schul- 
M0 h 1905 heute Gymnasium Allee; die „Innenkunst“, Dauerausstellung 
'i Ah' naer Industrievereins ... Altona wollte dem schon weiter fortgeschrit- 
deS / Hamburg nicht nachstehen, und Peters-Weber war sehr interessiert, teils 
tenen - Bekanntschaft mit Otto Lehmann, dem Direktor des Altonaer 
engagiert (gu Entwicklungen. Generell eher konservativ eingestellt, auch 

polkisch* haue er ja mit Sicherheit an den führenden Akademien die Aus- 



einandersetzungen zwischen „Akademiestil“ und „Moderne“ mitbekommen, 
setzte sich z. B. im Kunstgewerbe publizistisch für einen organisch sich entwi¬ 
ckelnden Jugendstil ein, keinen extremen. 

Wichtig für die Schule: Die alte „Methode Stuhlmann“ im letzten Viertel 
des 19. Jahrhunderts: strenges geometrisches Zeichnen von minutiös fest¬ 
gelegten ornamentalen Grundformen, teils in vorgegebenen quadratischen 
Grundnetzen („Mathepapier“), später von geometrischen Körpern (und das 
mitunter sechs Jahre lang), war verpönt. 

Die neuen Ziele hießen: Freihandzeichnen soll richtiges Sehen fördern für 
Charakteristisches an Natur- und Lebensformen, Sinn und Gedächtnis für 
Form und Farbe entwickeln; Zeicheninhalte sollen der Lebenswirklichkeit der 
Kinder entsprechen; Unterricht soll der psychischen Entwicklung der Kinder 
folgen. Besondere Bedeutung der Schulung wurde in der Führung eines eigen¬ 
ständig zu benutzenden Skizzenbuches gesehen. Selbst die neuen Lehrpläne 
Preußens von 1901 trugen diesen Vorstellungen zu einem Großteil Rechnung. 
Und nach dem großen Umbau des Christianeums 1903/05 gab es sogar einen 
richtigen Zeichensaal ... 

Nach allem, was wir von Peters-Weber wissen, entsprach dem wohl auch 
sein Unterricht. Ein Schüler nennt diesen im Rückblick „ungewöhnlich 
modern und lebendig“; ein anderer ehemaliger Primaner (einer der „Freiwil¬ 
ligen“ der Oberstufe) berichtet von seinem Humor, von der Erziehung zu 
eigenem künstlerischen Erleben; außerdem „führte er das Freihcht-Zeichnen 
ein“. Und weiter: „... suchte Peters-Weber seinen Schülern auf alle Weise die 
Augen zu öffnen für die Natur wie auch für die durch Menschenhand geschaf¬ 
fenen Dinge. So legte er mit uns Primanern ein ,Heimatarchiv“ an, in welchem 
Zeichnungen von alten Häusern und stillen Winkeln rund um die Hauptkirche 
gesammelt wurden, die wir im Unterricht unter seiner Leitung anfertigten.“ 
Ein anderes Beispiel aus dem Unterricht: Er ließ Scherenschnitte anfertigen, 
zuerst von Gegenständen, dann gegenseitig die Silhouetten von Mitschülern. 
„Er erzählte uns zwar, dass man eigentlich freihändig aus Papier schneiden 
müsse, aber da wir das wohl noch nicht könnten, sollten wir die Umrisse 
zeichnen und dann mit Tusche ausmalen“ (Johannes Thomsen, Schüler am 
Christianeum 1902-1912). 

Körperlich benachteiligt, wird er es vielleicht manches Mal nicht leicht 
gehabt haben, besonders in jüngeren Altersgruppen; er scheint aber die Schü¬ 
ler mit Humor und Verständnis überzeugt zu haben. Offiziell „Herr Weber“, 
hatte er den Spitznamen „Muck“, aber - so derselbe Ex-Primaner - „nicht 
in spottend verächtlichem Sinne, sondern wie eine selbstverständliche Hin¬ 
nahme seiner Gestalt“. Auf der Straße sagte ein fremder Junge einmal: „De 
lütte Geele klimmt!“ Das war „Muck“ mit seinem großen Schlapphut, sorgfäl¬ 
tig gebundener Künstlerkrawatte und hellgelben Schuhen! 

Peters-Weber starb am 14.1.1916 in Altona, offenbar an den Spätfolgen 
einer Infektion während der Frontfahrt, wohl in Verbindung mit seiner gene¬ 
rellen Anfälligkeit. Seine künstlerische Entwicklung war jäh gestoppt, dem 
Umfang seines Œuvres waren Grenzen gesetzt durch die Schulbelastung; die 
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finanzielle Absicherung zwang nicht zu pausenloser Produktion, nun das fast 
tonisch zu bezeichnende Ende: „Er fühlte sich als Opfer des Krieges , schrieb 

e ne Witwe an Johann Hinrich Fehrs. Sie überlebte ihren Mann um 47 Jahre. 
Nachrufe sprechen von einer außerordentlich sympathischen Personhchke, , 
von geradem Wesen, unermüdlichem Pflichteifer, steter Hilfsbereitschaft, 

hoher Begeisterung für alles Schöne und Gute von vornehmer menschen¬ 
freundlicher Gesinnung. Die Aussagen sind sicher nicht nur formelhaft zu 

verstehen ^ gr ;m Qhlsdorfer Krematorium eingeäschert, für 
Am 18.1. eļn recht ^„gewöhnlicher Vorgang. Im Diensttagebuch 

Altona dama Ab1 b des Kollegen vermerkt; das Mitteilungsbuch 
des Direktors ist das Ableben ^ ^^^rkung: „Der Unterricht fällt aus.“ 

Es'ht unbekannt, ob das Kollegium - wie sonst üblich am Christ.aneum - 
geschlossen zur (diesmal weit entfernten) Trauerseier fuhr oder zu intensiver 
gescmoss I „Altonaer Kriegshilfe“ eingeteilt war; denn am selben 

ÏÄÏÌ ■*“ fand auch Je, „Altonaer Opfer- 
»r - schulfrei fO, p-n- A,,o„„ Hoffen w Jas Erstere. 

Künstlernachweis, redaktionelle Mitteilungen und Dank 

RSB IS 3) Sandra Kaptein, Patrick Lüdemann und Schüler des Pro- 
Fotos: Dr. Mic ae Just, Barbara Beutner, BSB (S. 23), Florian Faber (Kollegenpor- 

fils Geograp ne ^ oben rechts und unten, S. 58-60), Holger Fälsch (Abiturientenfoto 
trats S. 33, un >'' 45) Dirk Schoch (S. 49), Bitte Lindlahr (S. 56), Klaus Popelins 
S. 40/41), Manja Ehms (privat, o. t-o. 

,, ret runter Hirt (S. 67 und 69). 
(S. 62-65), G , dem profilfach Bildende Kunst III. Semester (Leitung: Inga Beyer): 
Arbeiten aus c er . ,,.«/§ 5), Rocco Spry-„Maschinenteil“ (S. 15), Mathilda Blume - 

“ ““I SÏÏ-und h.„ J (L,). Sic» - ..Y„,,,.sL.Jy-(S.5„. 

S«gej Rachmaninow: Prelude op. 23 Nr. 5 (Ausz.), Boosey & Hawkcs New York/London 1973, 

S. 20 (S. 36). Autoren dankt die Redaktion recht herzlich! Besonders gilt dies für Herrn 
Allen Autorinnen u" ^ Arbeitsbelastung sofort bereit war, unser 275-jähriges Schuljubi- 
Dr. Just, der tro« c ^ würdigen. Auch Gunter Hirt gebührt ein gesonderter Dank für den 
laum mit einem porträt.Artikel - Ergebnis jahrelangen unermüdlichen Forschcns! Die 

redaktionelle Arbeit wurde von Florian Faber auf vielfältige Weise unterstützt, besonders auf 

dem Gebiet der Fotog™^^^ erneut dafür, dass Sie ein qualitativ hochwertiges Heft in 

Das Team er ope fahncke und Herrn Witt sei besonders vom Schriftleiter 
Händen halten: Herrn noper, j 

ganz herzlich dafür gc a christianeumshestes wünscht die Redaktion ein friedvolles, frohes 
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Verein der Freunde des Christianeums 
zu Hamburg-Altona e.V. 

Einladung zur Mitgliederversammlung 

am Dienstag, dem 18. Februar 2014, um 19 Uhr im Kollegraum E06 des 
Christianeums 

Tagesordnung: 

I. Einblick in das Schulleben (19 Uhr) 
II. Regularien (gegen 20 Uhr) 

1. Eröffnung und Feststellung 
der Beschlussfähigkeit 

2. Bericht der Vorsitzenden 
3. Bericht des Schatzmeisters 
4. Bericht der Rechnungsprüfer 

Anträge zur Erweiterung der Tagesordnung müssen der Vorsitzenden 
oder dem Schatzmeister bis zum 4. Februar 2014 zugehen. 

Dr. Dagmar von Hurter, Vorsitzende 

V.e.C. - Vereinigung ehemaliger Christianeer 
zu Hamburg-Altona von 1922 

Herzliche Einladung zur Mitgliederversammlung mit 
traditionellem Wintertreffen am 

Samstag, dem 28. Dezember 2013, 
im Cafe Knips, Jürgensalice 51, 22605 Hamburg 

19.30 Uhr 
Mitgliederversammlung der Ve.C. 

Bericht des Vorstandes, 
Wahl von Schriftführer und Beisitzer, Sonstiges 

Ab 20 Uhr 
Christianeums-Wintcrtrcffen 2013 für alle 

Weitersagen & anmelden! 
Weitere Informationen unter 

https://christianeum.alumniportal.org 

Dirk C. Schoch, Vorsitzender der V.e.C. 

5. Entlastung des Schatzmeisters 
6. Entlastung des Vorstandes 
7. Wahl der Rechnungsprüfer 
8. Verschiedenes 
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